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Die deutſche Delegation für HGenf.
Abreiſe morgen abend.

Wie die „T.-U.“ erfährt, wird ſich die deutſche Abord
nung für die Völkerbundstagung am Freitag abend mit
dem fahrplanmäßigem Vaſeler Zuge nach Genf begeben.
Die Zuſammenſetzung der Abordnung ſteht nunmehr end
gültig feſt. Sie beſteht aus dem Reichskanzler Dr.
Luther, dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann
dem Staatsſekretär v. Schubert, Staatsſekretär Kemp-
mer, Reichspreſſechef Dr. Kiep und Miniſterialdirektor
Dr. Gaus. Als Generalſekretär der Delegation reiſt Le
gationsſekretär Redlhauſen mit, der bereits in dieſer
Eigenſchaft die deutſche Abordnung nach Locarno bogſeitete.

Eine Geheimkonferenz vor Genf?
Wie wir aus beſter Quelle erfahren, beſteht keine Möglich-

keit mehr, daß es zu einer Debatte um die Völkerbunds-
politik im Reichstage noch kommt. Ein neuer Vorſtoß der
Oppoſition würde, da die Sozialdemokratie mit der Ham-
burger Rede des Reichskanzlers einverſtanden iſt,
wieder abgelehnt werden. Es iſt vielmehr in Ausſicht
genommen, daß die Ankunft der deutſchen, der franzöſiſchen
und der engliſchen Delegation in Genf geheimge-
halten wird, weil die Zuſammenkunft der Miniſter gar-
nicht in Genf, ſondern in einem anderen Ort am Genfer
See, etwa in Coppet, Nyon oder in Montreux ſtatt
finden ſoll. Die Beſprechung ſoll ohne Anweſenheit der
zahlreichen Journaliſten vor ſich gehen. Die Delegationen
werden dann am Sonntag abend im Automobil in Genf
eintreffen.

Luther und Streſemann ſollen umfallen.
Engliſch- franzöſiſcher Plan über die Ratserweiterung.

Genf, 4. März. Von gutunterrichteter Seite erhält der
Genfer Vertreter der „T.-U.“ folgende Darſtellung der
egenwärtigen Verhandlungen über die Erweiterung des
ates. Jn den letzten Tagen haben rege Verhandlungen

zwiſchen der franzöſiſchen und der engliſchen Regierung
ſtattgefunden, die zur Zeit noch fortdauern, wenn auch
im weſentlichen eine Einigung auf folgender Baſis bereits
erfolgt ſein ſoll. Zu Beginn der Märztagung wird die
Vollverſammlung Deutſchlands Aufnahme in den Völker-
bund beſchließen und der Völkerbundsrat Deutſchland zum
ſtändigen Ratsmitglied wählen. Hierauf wird der Rat unter
n Teilnahme über die Frage der Vermehrung der
ſtändigen Ratsſitze einen Beſchluß faſſen, wobei, wie ver-
lautet, auch Schweden für die Erweiterung des
Rates ſtimmen werde. Nächſten Tages würde dann
Polen von der Vollverſammlung zum nichtſtändigen Rats-
mitglied gewählt werden. Die Kandidaturen Spaniens
und Braſiliens auf ſtändige Ratsſitze ſollen auf den Herbſt
verſchoben und von einer beſonderen Kommiſſion vorher
geprüft werden, die der Rat in ſeiner Märztagung ernennen
würde. Sollten ſich die Ereigniſſe tatſächlich ſo abſpielen,
wie hier geſchildert, ſo würde die letzte Entſcheidung
in Deutſchlands Händen liegen.

Der engliſch franzöſiſche Plan bezweckt offenbar, den
Vorwurf der Jlloyalität, der von deutſcher Seite gegen
eine Erweiterung des Rates vor Deutſchlands Wahl zum
ſtändigen Ratsmitglied erhoben wurde, zu entkräften und
Deutſchland unter dem Druck der in Genf verſammelten
Mächte zum Nachgeben zu zwingen. Braſilien
ſoll für dieſen Plan gewonnen ſein, während die Antwort
Spaniens noch ausſteht.

Man will Deutſchland für dieſes Kompromiß offenbar
mit unverbindlichen Zuſagen über die Möglichkeit
einer Grenzänderung im Oſten, vor allem beim
polniſchen Korridor gewinnen, was auf die gleiche
für uns erfolgloſe Taktik hinauslaufen würde, die mit den ſtändigen und Beamten des Auswärtigen Amtes
Rückwirkungen bei den Verhandlungen in Locarno verſucht
wurde. Eine Aenderung der deutſch- polniſchen Grenze durch
Vermittlung des Völkerbundes wäre nur bei einer An-
wendung des Artikels 19 der Völkerbundsakte möglich, über
deſſen juriſtiſche Auslegung aber wieder ſo große Mei-
nungsverſchiedenheiten beſtehen, daß man Deutſchland damit
neue unlösbare Schwierigkeiten machen könnte.

Fortſchreitende Klärung in der Ratsfrage.
London, 4. März. Die Situation hat ſich hier nach der

geſtrigen Kabinettsſitzung erheblich geklärt. Jndeſſen dürfte
die heutige Erklärung Chamberlains im Unterhauſe kaum
viel neues bringen. Auch iſt die für die Ausſprache im
Unterhauſe angeſetzte Zeit ſo kurz bemeſſen, daß es zu
breiten Erörterungen nicht kommen kann. Jn politiſchen
Kreiſen glaubt man nicht, daß eine Abſtimmung nach
der heutigen Ausſprache erzwungen werden wird.

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“
erklärt heute, es würde ein ernſter Fehler ſein, aus dem
zurückhaltenden Ton der Rede des Reichskanzlers Dr.
Luther zu ſchließen, daß er und Dr. Streſemann ge-
willt ſeien, ihre Zuſtimmung zu einem Eintritt Deutſche
lands in den Völkerbundsrat Zu geben, der vor der Zu-
laſſung Deutſchlands in ſeiner Zuſammenſetzung abgeändert
worden ſei. Die hierüber in diplomatiſchen Kreiſen Lon-
dons vorhandenen Jlluſionen ſeien ſehr gefährlich.
Selbſt wenn der deutſche Kanzler umf allen ſollte, würde
davon die Haltung Schwedens, Norwegens, Dänemarks,
Finnlands und der Schweiz in keiner Weiſe berührt werden.
Die Tatſache, daß der ſpaniſche Außenminiſter
und nicht nur der ſpaniſche Geſandte in Paris Spanien
in Genf vertreten werde, läßt darauf ſchließen, daß Spanien
ſich darauf vorbereitet, ſeine Anſprüche ſofort vorzu-
bringen. Spanien ſei ſich bei ſeinem Wunſche der
Unterſtützung des Vatikans gewiß und dieſe Unterſtützung
leiſte Spanien in gewiſſen Völkerbunds- und diplomatiſchen
Kreiſen den größten Dienſt.

Polen will doch einen VRatsſitz.
Warſchau, 3. März. Der Sejm ratifizierte in ſpäter

Nachtſtunde in allen drei Leſungen die Locarnoverträge und
nahm gleichzeitig mit den Stimmen aller polniſchen Par-
teien die Reſolution an, die für Polen einen ſtän-
digen Sitz im Völkerbundsrat verlangt.

Geßler verkeidigt die Reichswehr.
Graf v. d. 5chulenburg über die Daterlündiſchen Derbände,

Jn der geſtrigen Reichstagsſitzung wurde in zweiter
Leſung der Haushalt des Reichswehrminiſte-
riums beraten.

Abg. Graf v. d. Schulenburg (Dnatl.) bedauert die
Verminderung des Wirkungsgrades des neuen Heeresetats
und die zahlreichen Abſtriche, die gemacht worden ſind. Der
Redner begrüßt die ſachgemäße Arbeit, die in der Reichs-
wehr geleiſtet werde. Die Reichswehr ſei im wahren Sinne
des Wortes eine Schule geworden zur Bildung und Er-
ziehung von Charakteren und Perſönlichkeiten. (Beifall.)

Die Führung der Reichswehr liege beim General
oberſten v. Seeckt in den beſten Händen.

Die Wehrmacht müſſe ſobald als möglich ihr eigenes
Beſoldungsgeſetz erhalten. Dringend notwendig ſei
die Verbeſſerung des Heereserſatzes. Erfreulich iſt, daß der
Wehrminiſter den vaterländiſchen Verbänden nicht feind-
ſelig oder gefühllos gegenüberſtehe: er werde aber ihrem
Werte nicht voll ge recht. Die Werte der vaterländiſchen
Verbände liegen nicht auf militäriſchem Gebiete,
ſondern auf ideellem und geiſtigem. Unſere
Jugend ſoll nicht verkümmern und nicht verelenden, ſie
ſoll in einem deutſchen und vaterländiſchem Geiſt zu
einem ſtarken Geſchlecht herangezogen werden,
um befähigt zu ſein, die ate, urwüchſige deutſche Kraft
an allem Schweren erproben zu können, das uns noch
beſchieden ſein kann.

Die waffenſtarrende Welt zeigt uns, daß wir von
der Epoche des ewigen Friedens noch weit entfernt
ſind. (Veifall rechts.) Da iſt es ſelbſtverſtändlich,
wenn die vaterländiſchen Verbände ſich für die Er-

ſtarkung des Wehrwillens einſetzen.
Wenn in der endloſen Kette von Unrecht und Gewalt,
von Schmach und Erniedrigung der deutſche Geiſt nicht
niedergebrochen und der deutſche Gedanke hochgehalten iſt,
ſo haben die vaterländiſchen Verbände daran einen ver-
dienſtvollen Anteil. (Erneuter Beifall rechts.) Eine An-
griffswaffe, ſo erklärt der Redner weiter, ſei die Reichs-
wehr nicht. Zu einem Kriege gegen ein modernes Heer
fehle uns vieles. Die beſte Sicherung Frankreichs gegen
Deutſchland für weite Sicht ſei. die Verſtändigung,
aber ſie müſſe großzügig ſein auf dem Boden
wirklicher Gleichberechtigung. Solange das
deutſche Volk unter dem Ausnahmegeſetz der Entwaffnung
ſteht, und ſolange die Fauſt unſerer früheren Feinde uns
im Nacken ſitzt, habe eine Verſtändigung keinen Wert.

Der Redner verteidigt unter dem Beifall ſeiner Freunde
das alte Heer gegen Angriffe der Linken. Niemand habe
den Beweis erbracht, daß das ganze Gebäude in Haupt
und Gliedern morſch und faul war. Zuſtimmung rechts.)

Die Geſamtleiſtung des alten Heeres war hervor
ragend.

Iageschroniß,
Der Reichspräſident empfing geſtern den deutſchen Bot-

ſchafter in Rom, Freiherrn v. Neurath und den deut
ſchen Botſchafter in Konſtantinopel, Nadolny.
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Mit der Wiederaufnahme der deutſch- polniſchen Han-
delsvertragsverhandlungen kann nicht vor der zweiten März-
hälfte gerechnet werden, weil die beiderfeitigen Forderungen
über den Zolltarif noch nicht durchgeprüft ſind.
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Regierungsrat Bartels, der frühere Leiter des Ber-
liner Fremdenamtes, hat gegen das nach ſechswöchentlicher
Prozeßdauer geſtern gefällte Urteil (1 Jahr 4 Monate Ge-
fängnis) Berufung eingelegt.

Die franzöſiſche Delegation für Genf iſt endgültig be-
ſtimmt. Sie beſteht aus Briand, Paul Boncour und
Loucheur, ſowie aus einem kleinen Stabe von Sachver-

Nintſchitſch hat geſtern eine erſte Beſprechung mit
Briand,, der am heutigen Donnerstag und am Freitag
weitere Beſprechungen folgen werden.

Die ſpaniſche Offenſive gegen Abd el Krim ſoll vor
allem das Hochplateau von Tetuan endgültig ſäubern.
Abd el Krim hat bei Targuis 30000 Mann ſeiner beſten
Truppen zur Verteidigung zufammengezogen.,

Der mit der Kabinettsbildung beauftragte konſervative
Führer Lykke hat das norwegiſche Kabinett gebildet. Er
will auch das Portefeuille des Aeußern übernehmen.

Nach einer Meldung des „Temps“ aus Athen haben
geſtern ſämtliche Miniſter dem Miniſterpräſidenten ihre
Portefeuilles zur Verfügung geſtellt, damit er die Um-
bildung des Kabinetts vornehmen kann.

Das amerikaniſche Luftminiſtertum ſieht den Neubau
von 2200 Flugzeugen und die Neueinſtellung von 18300
Offizieren und Mannſchaften vor.

e

Die in der Provinz Honan kämpfende chineſiſche Natio-
nalarmee zieht ſich in voller Auflöſung vor Wupeifus
Truppen zurück, die geſtern Tſchangtſchan beſetzt haben.
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Es hat verhindert, daß Deutſchland zum Trümmerhaufen
wurde, und iſt in Ehren untergegangen. (Erneuter Bei-
fall rechts.) Der Redner billigt das Beſtreben, die Reichs-
wehr aus der Politik herauszuheben. Die Führung der
Reichswehr ſei im Großen geſehen einen klaren und klugen
Weg gegangen.

Abg. Künſtler (Soz.) behauptet, es widerſpreche der
Wahrheit, wenn das Wehrminiſterium die „Schwarze Reichs
wehr“ als harmloſe Arbeitskommandos hinſtelle. Von amt-
lichen Stellen des Wehrminiſteriums würden der Volks-
vertretung bewüßt unwahre Auskünfte gegeben. Die So-
zial demokraten könnten dem Miniſter politiſch kein
Vertrauen entgegenbringen und würden gegen ſein Ge-
halt ſtimmen.

Abg. Erſing ((Ztr.) bedauert die ſchwere Kritik der
Sozialdemokraten. Für die Republik ſei es eine peinliche
Lage, wenn die Reichswehr von den Deutſchnationalen
gelobt und von der ſtärkſten republikaniſchen Partei in
kleinlichſter Weiſe kritiſiert werde.

Abg. Brüninghaus (D. Vp.) zieht einen Vergleich
zwiſchen Reichswehr und amerikaniſcher Armee. Das ame-
rikaniſche Heer ſei wenig größer als die Reichswehr, koſte
jedoch das Dreifache. Der Redner zollte der Tätigkeit

s Wehrminiſters und des Generaloberſten v. Seeckt volle
Anerkennung. (Beifall.) Den Abſtrichen des Etats habe
man ſchweren Herzens zugeſtimmt. Unſere Jugend
müſſe im Geiſte er Wehrhaftigkeit er-zogen werden. Ein Heer ſei nichts wert, wenn es nicht
bereit ſei, die Heimat zu verteidigen. Von einer „Schwarzen
Reichswehr“ in großem Umfange könne keine Rede ſein.
Man ſollte durch ſolche Anklagen nicht die Geſchäfte
des Auslandes beſorgen.

Abg. Schnelle (Komm.) ſpricht dem Wehrminiſter das
ſchärfſte Mißtrauen ſeiner Partei aus. Er empfiehlt An-
nahme des formulierten Mißtrauensantrages gegen Dr.
Geßler und lehnt den ganzen Heeres-Etat ab.

Abg. Dr. Bredt (Wirtſch. Vrgg.) hielt die Kritik der
Linksparteien an der Reichswehr für unberechtigt und
rühmt den Wert der militäriſchen Erziehung. Die vater-
ländiſchen Verbände ſeien weder für die Entente, noch
für die Herrn von Links eine Gefahr.

Reichswehrminiſter Dr. Geßler
bedauert die Kritik, die ſeinerzeit bei der Aufſtellung des
Heeresetats geübt wurde. Sie ſei im Auslande ſofort
aufgegriffen worden und man habe von einer Auf-
rüſtung Deutſchlands geſprochen. Gewiſſe Kreiſe im
Ausland brauchen für den eigenen Militarismus immer das
Schreckgeſpenſt des deutſchen Militarismus. (Zuſtimmung.)

Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß der
dentſche Heeresetat genan den Beſtimmungen von

Verſailles entſpricht.



Er unterliegt ja auch noch heute der Prüfung der Inter
alliierten ehe in Berlin. Bei den neuenForderungen handelt es ſich um Wege und Kaſernenbauten
und um die Ergänzung der Munitionsbeſtände. Dieſe
Aufwendungen ſind von der Entente als das Mindeſt-maß, das für die Reichswehr nötig iſt, ſo feſtgeſetzt
worden. Auf dieſe Aufträge warten Jnduſtrie, Handwerk
und

Tauſende von Arbeitern, die arbeitslos werden
würden, wenn dieſe Aufträge nicht erteilt würden.

Wir haben das größte Intereſſe daran, daß nach n
Eintritt in den Völkerbund das Abrüſtungsproblem ſofort
aufgerollt wird.

nnerträglich iſt der gegenwärtige Zuſtand, daß die
Welt in Waffen ſtarrt,

und daß es in Mitteleuropa ein paar Länder gibt, die
völlig unbewaffnet ſind. Das heutige Syſtem unſerer
Reichswehr iſt auf die Dauer unhaltbar.

Der Miniſter erklärte weiter, er habe es immer als ſeine
Aufgabe betrachtet, die Reichswehr zu einer abſolut zu-
verſichtlichen Stütze der Verfaſſung und der Republik zu
machen. Das geſchah nicht mit Vorträgen, ſondern in der
Ueberzeugung, daß mit der Zeit jeder vaterländiſche
Mann zu der Auffaſſung kommen muß, daß nur auf dem
Boden der Verfaſſung und der Republik eine Zukunft
Deutſchlands möglich war. (Beifall.) Wenn die Früchte von
Locarno jetzt in Genf wirklich reifen, dann muß auch ein
Ende gemacht werden mit den ſpoyſtematiſchen

kleinlichſten Schikanen gegen unſere Reichswehr.
Bei der „ſchwarzen“ Reichswehr handelt es ſich um Einzel-
verfehlungen, die aufgehört haben. Wir haben mit der
„ſchwarzen“ Reichswehr und mit den vaterländiſchen Ver
bänden nichts zu tun. Kein Verband hat ein Recht, ſich
auf die Reichswehr zu berufen.

Ueber die Fememorde will der Miniſter im Unter-
ſuchungsausſchuß Auskunft geben. Er beſpricht dann Fragen
der inneren Verwaltung, warnt dann vor der kommuni-
ſtiſchen Agitation in der Reichswehr und erklärt, er werde
die Augen offen halten. und dafür Sorge tragen, daß kein
Schaden entſtehe. (Gelächter der Kommuniſten.) Der Mi-
niſter beſpricht dann
ſtellt ſie meiſt als übertrieben dar. Er ſchließt mit der
Zuſicherung, daß
die Reichswehr ein zuverläſſiges Inſtrument des Staates

ſei und daß ſie immer bemüht ſein werde, das Vertrauen des
deutſchen Volkes zu verdienen.

Darauf werden die Beratungen abgebrochen.

Die Steuermilderungen vor dem VReichsrat.
Jn der Vollſitzung des Reichsrates am Mittwoch wurde

der Geſetzentwurf über Steuermilderungen zur Erleichterung
der Wirtſchaftslage gegen die Stimmen Bayerns
und Mecklen burg-Schwerins, bei Stimmenthal-
tung von Baden und Thüringen angenommen. Der
Geſetzentwurf ſetzt die Umſatzſteuer vom I. April d. Js.
auf 0,6 Prozent herab. Die Luxusſteuer wird ganz be-
ſeitigt. Weitere Artikel des Geſetzes bringen ſteuerliche
Erleichterungen für wirtſchaftlich notwendige Betriebszu-
ſammenſchlüſſe, alſo eine Ermäßigung der ſogenannten
Fuſionsſteuer. Die Hauptbeſtimmung iſt, daß bei Ver
chmelzungen von Kapitalgeſellſchaften die Geſellſchaftsſteuer

ſauf 1 Prozent ermäßigt wird. Werden Grundſtücke einge-
bracht, ſo ermäßigt ſich die Grunderwerbsſteuer auf 11
Prozent. Zuſchläge zur Grunderwerbsſteuer und eine Wert-
uwachsſteuer darf nicht erhoben werden. Die neue Be-ſümweng hat rückwirkende Kraft für Rechtsvorgänge, für

die die Steuerſchuld in der Zeit vom erſten September
1925 bis 31. März 1927 entſtanden iſt. Bereits geleiſtete
Zahlungen an Länder und Gemeinden werden nicht zurück-
erſtattet.

Außerdem enthält die Vorlage Beſtimmungen über Ver-
legung der Zahlungstage für die Vorauszahlung der Ein-
kommenſteuer und Körperſchaftsſteuer ſowie Beſtimmungen
über eine vereinfachte Erhebung der Vermögensſteuer für
1926. Danach wird die Vermögensſteuer für das Kalender-
jahr 1926 nicht beſonders veranlagt. Sie wird in Höhe
von drei Viertel des Jahresſteuerbetrages für das Kalender-
jahr 1925 erhoben. Die am 15. Mai 1926 vorgeſehene
Zahlung auf die Vermögensſteuer 1926 iſt nicht zu ent-
richten.

Der Reichskanzler und die Parteiführer.
Die geſtrige Beſprechung des Reichskanzlers Dr. Luther

mit den Führern der Regierungsparteien über innenpoli-
tiſche Angelegenheiten dauerte etwa zwei Stunden. Eswurde beſchloſſen, einen uterfraktionellen Ausſchuß einzu-

etzen, der ein engeres Zuſammenarbeiten zwiſchen den
tegierungsparteien gewährleiſtet und bei der Behandlung

r Regierungsvorlagen eine Verſtändigung herbeiführen

Jn dem neuen interfraktionellen Ausſchuß, der auch beim
erſten Kabinett Luther beſtand und damals die parla-
mentariſche Behandlung des Aufwertungsgeſetzes, der Steu-
ergeſetze und der Zollvorlage vorbereitet hat, ſoll über die
neuen Steuergeſetze und über die Fürſtenabfindung eine
alſo erreicht werden, ehe die Fragen in den Aus-
ſchüſſen des Reichstages behandelt werden. Dabei ſoll
von vornherein auf die Notwendigkeit einer Mehrheit
Rückſicht genommen werden, was praktiſch bedeutet, daß
ſich die Regierungsparteien zur Annahme der deutſch
nationalen Forderungen bereit erklären müſſen,
weil eine Mehrheit mit der Sozialdemokratie hier nicht
möglich iſt.

Die richtige Antwort.
Zu Beginn der Dienstag-Sitzung des Feme-Unter-

ſuchungsausſchuſſes des Preußiſchen Landtages wurde ein
Schreiben des Zeugen Abg. Meyer (Dnt.) verleſen, der
mitteilt, daß er infolge des Verhaltens der den Linkspar-
teien angehörenden Mitglieder dieſes Ausſchuſſes den Un
terſuchungsausſchuß nicht mehr als die recht-ſuchende und feſtſtellende Ein richtung aner-
kennen kann. Er lehne daher ein weiteres Erſcheinen
vor dem Unterſuchungsausſchuß ab, ſei jedoch bereit, ſchrift
lich formulierte Fragen ſchriftlich zu beantworten.

Das Zentrum gegen Trockenlegung.
Der Hauptausſchuß des Reichstages wird heute den Titel

Geſundheitsweſen“ beim Etat des Jnnern beraten undbei dieſer Gelegenheit wieder Anträge über das Gemeindebe-
mungsrecht für die Trockenlegung behandeln. Die An-

nger der Antialkoholbewegung haben geſtern im Reichstag
mehrere Beſprechungen gehabt und hoffen eine Mehrheit
für ihre Beſtrebungen zu erreichen. Dem ſteht aber gegen-
über, daß die bisherigen Anhänger des Ge-
meindebeſtimmungsrechts im Zentrum gegen
die Anträge der Sozialdemokraten ſtimmen
werden, weil die Winzer in der Durchführung des Ge-
meindebeſtimmungsrechts eine neue Bedrohun g ihrer
Jntereſſen ſehen würden.

verſchiedene Einzelbeſchwerden und

Aus Stadt und Umgebung
Frühlingsboten.

Der März iſt da. Ein paar blaßblaue Märztage ſind
ſchon ins Land gezogen. Nicht gerade Sonnentage. Der
Himmel war meiſt wolkig und verſchleiert, aber die Luft
hat ſchon den klingenden Unterton des Vorfrühlings. Man
hört es dem Echo an und dem Rufen auf dem Felde, wenn

der Landmann die Vorarbeiten für die Saat trifft. Früh-
lingsahnung zieht durch die Welt.

Längſt ſind auch ſchon die erſten Lenzboten da. Veilchen
habe ich noch nicht geſehen, aber Gänſeblümchen auf der

Wieſe. Die Schneeglöckchen blühen wie jedes Jahr. Krokuſſe
haben die Erde durchbrochen; das Gras hat junge Spitzen;
und die Bäume fangen merklich an zu treiben. Es iſt
ja ſchon März
Man kann draußen ſchon wanderfroher Jugend begeg-
nen. Bald werden die Menſchen wieder auf den Beinen ſein
in den Heerzügen der Wanderluſtigen und Naturfreudigen.

Ach, iſt das ein herrliches Gefühl, dem lichtvollen Jahre
entgegenzugehen, daß die Tage länger und länger werden,
immer mehr Vögel zurückkommen und immer mehr Blumen

ihren Duft ausatmen.
Wer jetzt ein Gärtchen hat, findet darin ein volles Ge-

nügen neben anderer Arbeit. Beſonders die Kopfarbeiter
wiſſen dieſen Ausgleich zu ſchätzen. Mit Luſt graben ſie
ihre Beete, beſtellen ſie ihr Gemüſe, richten ſie die Laube
her, auch den Starkaſten auf dem einzigen Apfelbaum.

Allerwärts Frühlingsboten, man muß nur die Augen
aufmachen, um ſie zu ſehen.

Einberufung des Provinziallandtags.
Das Preußiſche Staatsminiſterium hat wie uns der

Landeshauptmann heute mitteilt, den Landtg der Provinz
Sachſen zum 16. März d. Js. nachmittags 3 Uhr nach
der Stadt Merſeburg berufen.

Tagung des Provinzialausſchuſſes.
Vorlagen für die Sitzung des Provinziallandtages.

Der Provinzialausſchuß ſtellte in ſeiner Sitzung vom 3.
März verſchiedene Vorlagen für den am 16. März zu-
ſammentretenden 41. Provinziallandtag feſt, von den die
folgenden beſonders bemerkenswert ſind:

Die Anzahl der vom Provinzialverbande zu verſorgenden
Geiſteskranken ſteigt ſeit einiger Zeit wieder fortgeſetzt ſehr
erheblich. Eine Vermehrung der Plätze fürGeiſteskranke iſt daher dringend erforderlich, die durch
Bau eines neuen Krankenhauſes und durch ſonſtige bauliche
Maßnahmen, ſowohl in den Landesheilanſtalten, wie auch in
den Privatanſtalten, geſchaffen werden ſollen.

Das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz hat ein ruckartiges Em
porſchnellen der Zahl der zur Fürſorgeerziehung über
wieſenen ſchulentlaſſenen Mädchen gebracht. Da dieſe Erſchei-
nung allgemein aufgetreten iſt, ſind die vorhandenen Plätze
nicht nur in den Heimen innerhalb, ſondern auch außer
halb der Provinz Sachſen voll beſetzt, ſo daß ein neues
Landeserziehungsheim für ſchulentlaſſene
Mädchen unbedingt geſchaffen werden muß. Das Heim ſoll
in Eilenburg errichtet werden.

gaben für Geiſteskranke uſw. ſoll der bereits vom 39. Pro
vinziallandtag in Ausſicht genommene Neubau einer
Blindenanſtalt zunächſt zurückgeſtellt, dafür aber durch An
mietung und Ausbau des Marienheims in Barby eine Er
weiterung der Blindenanſtalt in Barby
werden.

Zum Bau einer Elbe brücke in der Altmark ſoll
dem Provinziallandtag vorgeſchlagen werden, einen Fonds
aus Jahresbeiträgen der Provinz und eines unter Führung
der Stadt Stendal bildenden Zweckverbandes anzuſammeln.
Der Fonds iſt ſo zu bemeſſen, daß in 6 Jahren etwa die
Hälfte der Baukoſten zur Verfügung ſteht, damit dann
mit dem Brückenbau begonnen werden kann, ohne daß die
Finanzen durch eine größere Anleihe ſtark belaſtet werden.
Von den Jahresbeiträgen ſoll der Provinzialverband
und der Zweckverband 15 aufbringen.

Weiter gelangt an den Provinziallandtag eine Vorlage
über die Regelung der Arbeitszeit des Pflege-
perſonals in den Landesheilanſtalten. Danachſoll die Arbeitszeit des Pflegeperſonals auf 60 Stunden
wöchentlich feſtgeſetzt werden. Auf die Arbeitszeit werden
die Stunden der Bereitſchaft (Schlafen neben den Kranken-
räumen) mit angerechnet. Zur Durchführung der neu
feſtgeſetzten Arbeitszeit wird in den Haushaltsplan der
Landesheilanſtalten für 1926 ein Mehrbetrag von 84 464
RM. für 36 Lernpfleger und 39 Lernpflegerinnen und
ferner in die einmaligen Ausgaben des Haushaltsplans der
Landesheilanſtalten ein Pauſchbetrag zur Schaffung von
Unterkunft für das neu aufzunehmende Pflegeperſonal und
für die Einrichtung der neu zu ſchaffenden Räume von zu-
ſamen 240 000 RM. eingeſtellt.

Mit der Jahresrechnung der Sächſiſchen Provinzialbank
für 1925 erklärt ſich der Provinzialausſchuß einverſtanden;
ſie ſoll dem Prvovinziallandtag zur Entlaſtung vorgelegt
werden.

Erweiterung des ſtädtiſchen Krankenhauſes.
Es iſt ja allgemein bekannt, daß das zunächſt für 49

Betten geplante neue ſtädtiſche Krankenhaus infolge des
Wachſens der Stadt ſtändig mehr und mehr in Anſpruch
genommen wurde. Die Erfahrung hat jetzt bewieſen, daß
unſer Krankenhaus auch nach den vorgenommenen Erwei-
rungen nicht mehr ausreicht. Wenn auch bisher es noch nicht

vorgekommen iſt, daß Kranke, welche dem Krankenhaus
zugeführt wurden, wegen Ueberfüllung abgewieſen werden
mußten, ſo war es doch wiederholt notwendig, bei beſonders
ſtarker Belegung und Neueinlieferungen Leichtkranke auf
Liegeſtühle zu lagern, um für Schwerkranke Betten frei
zu machen. Die Unterbringung der Aerzte und Schweſtern
und des Pflegeperſonals iſt dadurch im höchſten Grade un-
zureichend geworden.

Die Stadtbauverwaltung hat nunmehr einen Plan aus-
gearbeitet, wie mit billigſten Mitteln ſowohl eine angemeſſene
Unterkunft für Aerzte, Schweſtern und Pflegeperſonal ge-
ſchaffen werden kann, als auch die Zahl der Krankenbetten
entſprechend vermehrt wird. Nach dieſem Plane würden
neben Räumen für Aerzte, Schweſtern und Pflegeperſonal
19 Krankenbetten mehr gewonnen werden. Die Koſten der
Neuanlage belaufen ſich auf 170 000 Mark, die auf dem An-
leihewege beſchafft werden ſollen. Die Krankenhausdepu-
tation hat bereits dieſem Vorſchlage zugeſtimmt.

Es ſoll am Gerichtsrain ein beſonderes Gebäude er-
richtet werden, in welchem ſich die Wohn und Aufenthalts-
räume der Schweſternſchaft und des Pflegeperſonals befinden.
Durch ſonſtige Umbauten und Verlegungen von Treppen uſw.
werden weitere Räume gewonnen. Weiter ſoll ein Fahrſtuhl
für Kranke und eine Speiſeaufzug eingebaut werden.

Die Gefahrenecke an der Waterloobrücke.
Verbreiterung der Straße „Vor dem Neumarktstor“.

nfolge des außerordentlichen lebhaften Verkehrs nachgedeſg genügt die vorhandene n eeg ſowie die
Waterloo- Brücke den Verkehrsverhältniſſen bekanntlich ſchon
lange nicht mehr. Die Kurve von der Zufahrtsſtra
nach der Brücke geht jetzt in einem ſcharfen rechten Winkel,
der ſchon zu zahlreichen Verkehrsſtockungen und
Unfällen Anlaß gegeben hat. Wie erinnerlich, wurde im
vorigen Jahre an dieſer Stelle ein Kind durch einen Laſt
wagen totgedrückt. Vor kurzem kam ein Automobil infolge
der ſcharfen Kurve ins Rutſchen und fuhr gegen das
Geländer nach der Saale, ſo daß nur durch Zufall ein
ſchweres Unglück vermieden wurde.

Da der Magiſtrrat der Anſicht iſt, daß, alles getan werden
muß, um die Vrerkehrsverhältniſſe an dieſer Stelle
ſchleunigſt zu verbeſſern, ſchlägt er in einer Vorlage an
die Stadtverordnetenverſammlung vor, die Zufahrtsſtrafßze
von dem Hickethierſchen Grundſtück (Neumarktsmühle) bis
zur Waterloobrücke zu verbreitern und in dieſer Höhenlage
ſo zu verbeſſern, daß ſpäter, bei Verbreiterung der
Brücke, ein reibungsloſer re mit Fuhrwerken und
Automobilen möglich iſt, ſoweit dies die völlige Unzu-
länglichkeit der ganzen Brückenanlage überhaupt zu-
läßt.

Die Koſten für die Verbreiterung der Straße einſchl. der
Errichtung der Futtermauer nach der Saale betragen als
ſtädt. Anteil 28 000 Mk.

Der Antrag des Magiſtrats, dieſe Arbeiten als große
Notſtands arbeiten auszuführen, wurde genehmigt
und hierfür auf den ſtädtiſchen Anteil ein Zuſchuß aus der
Erwerbsloſenfürſorge anteilig von 4000 Mark, ſowie ein
Darlehn von 17000 Mk. auf 10 Jahre verzinslich zu
5 Prozent bewilligt. Die nun noch erforderlichen Mittel
für den ſtädtiſchen Anteil betragen 7000 Mk., die aus der
Schuldenverwaltung gedeckt werden ſollen.

Ueber den Anſchluß der nunmehr verbeſſerten Zu-
fahrtsſtraße mit der Brücke und Verbreiterung des
erſten Joches der Brücke ſchweben z. Zt. Verhand-
lungen mit dem preußiſchen Staat, die bisher noch nicht
zum Abſchluß gekommen ſind.

Die Verlängerung der überlandbahn
nach Bahnhof Dürrenberg.

Vor der Jnangriffnahme der Arbeiten.
Jn Dürrenberg fand am Dienstag nachmittag im Kaffee-

haus Ortel eine Beſprechung wegen der Verlängerung der
Ueberlandbahn von Fährendorf nach dem Bahnhof Dürren-
berg ſtatt, zu der die Merſeburger Ueberlandbahn-Aktien-
geſellſchaft eingeladen hatte. Direktor Löhr von der „Mü-bag“ legte an der Hand der Karte das Projekt der Weiter-
führung der Bahn bis Bahnhof Dürrenberg in r w.
Weiſe klar und begründete ſowohl in techniſcher als auch
in ſicherheitspolizeilicher Weiſe die geplante Linie links
an den Feldern entlang durch die Schlippe in Fährendorf

gehegten Bedenken
werden und ſo werden von keiner Seite weitere Be

Wegen der vorſtehend ſchon geſchilderten dringlichen Auf e Eile gnberſahren geren werden Wille Jetlsehner
Enteignungsverfak geres erden. e nehman der Beſprechung waren davon überzeugt, daß die Fort-

vorgenommen loſen i ch f lbehördlichen Formalitäten geregelt ſind, wird alsbald mit

über die Saalebrücke, wie ſchon früher erwähnt, zum Bahn-
hof. Der von Seiten der Gemeinde Fährendorf anfänglich

gegen dieſe Linie konnten widerlegt

denken verlautbart. Die Saaleb rücke iſt von verſchiede-
nen Fach-Autorritäten als ſtark genug befunden, um die
Bahn darüber zu führen. Hätte dies Urteil bei den früheren
Erörterungen ſchon im Vordergrund geſtanden, ſo wäre die
Bahnlinie damals ſchon bis zum Bahnhof durchgeführt
worden. Privatrechtliche Anſprüche werden ſelbſtverſtänd-
lich, ſoweit zuläſſig, berückſichtigt, andernfalls müſſen ſie

führung der Ueberlandbahn ſo ſchnell als möglich in An-
griff genommen werden ſolle, um beſonders den Erwerbs-
loſen Verdienſtmöglichkeiten zu ſchaffen. Sobald nun alle

dem Bau der Weiterführung begonnen werden.
An der Sitzung nahmen u. a. auch Landrat Guske,

Kreisbaumeiſter Pohle und Architekt von Walt hauſen
aus Merſeburg, die Zweckverbandsvorſteher Helfer und
Cornely, ſowie die Gemeindevorſteher von Keuſchberg,
Porbitz, Dürrenberg, Oſtrau, Lennewitz und Fährendorf teil.

Zum Streit zwiſchen Kreis und Magiſtrat.
Zu der Ausarbeitung des Kreisausſchuſſes vom 15. Feb-

ruar 1926 hat der Magiſtrat folgenden Beſchluß gefaßt:
Trotz der unſachlichen Angriffe, welche in der Ausar-

beitung des Kreisausſchuſſes enthalten ſind, ſoll keine ein
gehende Erwiderung im einzelnen erfolgen, weil eine Eini-
gung auf dieſem Wege doch nicht erreicht werden kann,
ſondern nur auf der Grundlage neuer Verhandlungen unter
völliger Zurückſtellung alles Vorangegangenen. Hierzu iſt
der Magiſtrat nach wie vor bereit.

Zur ſachlichen Erledigung hat der Magiſtrat eine kurze
Erklärung an die Stadtverordnetenverſammlung ausgear-
beitet, damit nicht aus dem Stillſchweigen auf die Aus-
führungen des Kreisausſchuſſes eine Zuſtimmung gefolgert
werden könne.

Jn dieſer Erklärung heißt es, der Magiſtrat könne die
Ausarbeitung des Kreisausſchuſſes weder in den tatſächlichen
Ausführungen, noch in den rechtlichen Ausführungen, noch
in den giezogenen Schlußfolgerungen als gegen die Stadt
verwertbar und gegen den Magiſtrat ſprechend anerkennen.
Dieſe Stellungnahme wird dann eingehender begründet.
Hoffentlich ſchließt nun die zweckloſe Auseinanderſetzung
in der Oeffentlichkeit ab.

Die bevorſtehenden Steuerklärungen.
Nach vierjähriger Unterbrechung werden wir jetzt wieder

zu dem alten und bewährten Syſtem einer endgültigen Ver-
anlagung zurückkehren, und zwar zu einer nachträglichen
Veranlagung, die ſich auf das Einkommen des abgelaufenen
Steuerjahres ſtützt. Der Reichsfinanzminiſter hat die er-
forderlichen Verordnungen bereits erlaſſen. Die öffentliche
Aufforderung zur Abgabe der Steuerklärungen wurde be-
reits im Anzeigenteil der Mittwochnummer erlaſſen.

Der Lohnabbau in der mitteldentſchen Metallinduſtrie.
Jn Halle wurde jetzt zwiſchen dem Verband der Metallinduſtriellen und dem Metallarbeiterverband über den

Lohnabbau von 6 Pfg. pro Stunde verhandelt. Nach langen
Erörterungen wurden folgende Vereinbarungen getroffen:

die bisherigen Löhne bleiben beſtehen, 2.
ein Heruntergehen unter die Löhne zu 1 iſt für die ein
zelnen Werke zugelaſſen, wenn die Untragbarkeit nachge-
wieſen wird. Ob ein Heruntergehen möglich iſt, unterſucht
zunächſt die Arbeitgeberorganiſation. Kommt eine Eini-
gung nicht zuſtande, ſo kann der Antrag an den Schlich-
tungsausſchuß geſtellt werden. Die Lohnregelung zu 1 und
2 gilt bis 1. Mai 1926. Bis Donnerstag, den 11. März
haben ſich die beiden Parteien über Annahme oder Ab-
kehnung zu enktſcheiden.
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Keine Stimme dem roten Volksbegehren!
Aus der Geſchäftsſtelle der Deutſchnationalen Volkspartei,

Kreis verein Merſeburg wird uns geſchrieben:
Wir warnen unſere Mitglieder vor der Einzeichnung in

die Liſten zum Volksbegehren bezüglich der Fürſtenent-
eignung und bitten alle nationalgeſinnten Männer und
Frauen, ſich dem roten Begehren nicht anzuſchließen, keinen
Pfennig hierfür zu zahlen.

Das m Volksblatt ſchreibt über letzteres in Nr.
33 v. 11. 2. 26. von einem „kommuniſtiſchen Betrugsma-
növer, frechen Betrug gegenüber der Arbeiterſchaft, hunds-
gemeine Spekulation auf die Unkenntnis der Maſſen, Be
trüger, Urkundenfälſcher u. a. m.“ Daß der „Klaſſenkampf“
die Antwort an das Volksblatt nicht ſchuldig blieb, iſt klar

laſſen wir die roten Brüder unter ſich.
Vaterländiſche Verbände und nationale Parteien haben

Stellung zu der Sache genommen und werden es weiter tun.
Alle deutſchnationalen Männer und Frauen haben die

Pflicht, dafür zu ſorgen, daß ſich niemand in die Liſten ein-
ichnet und daß anſtatt den ſchwarz-rot- goldenen Geld-unnlern den ſchwarz-weiß-roten der ſo notwendige Bei-

trag zugeführt wird. Wo Terror und Druck von roter
Seite ausgeübt wird, iſt es uns zu melden.

Die Fürſtenenteignung in der von den Feinden des
Deutſchtums geplanter Weiſe iſt der erſte Schritt zum Bol-
ſchewismus. Der nächſte wird ſich richten gegen die Groß-
grundbeſitzer, Großbauern, Hausbeſitz alſo gegen den ſo-
Iiden Teil unſeres Volkes. Nicht wird man ſich aber wagen
an den Beſitz der internationalen Bankmonarchen wie Rot-
ſchild und Konſorten.

Selbſt wenn die Fürſten keinen Pfennig erhalten, wird
kein Deutſcher reicher, wie ja ſchon ſeither der ungeheure
Moloch Republikanismus allen ſoliden Volksreichtum ver-
ſchlungen hat.

Darum keinen Kampf von Deutſchen gegen Deutſche, Kampf
aber dem Fremdgeiſt, den Volksagusbeutern und t
Helfershelfern, welche uns völlig in die internationale Ver
ſklavung bringen wollen.

Die Tagesordnung der
Stadtverordnetenverſammlung.

Die nächſte Sitzung des Stadtparaments findet, wie be-
reits kurz gemeldet, am kommenden Montag ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſteht an erſter Stelle die Neuwahl der Mit-
lieder zum Reichsſteuerausſchuß und zum Sonderausſchuß
im Finanzamt. Die Verſammlung wird ſich dann mit der

Aenderung der Wertzuwachsſteueränderung und mit den
Haushaltsplänen für 1926 beſchäftigen, deren Be
ratung längere Zeit in Anſpruch nehmen dürfte. Weiter-
hin wird noch über die Feſtſetzung der Kanalbenutzungsge-
bühr, die Erweiterung der Straße am Neumarkttor bei
der Einmündung in die Waterloobrücke, über eine Anleihe
für Erweiterungsbauten im Krankenhaus und über Er-
leichterungen bei der Errichtung von Kleinwohnungshäuſern
beraten werden.
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Die Saale geht auf Normalſtand zurück. Die Saale iſt
in ſtändigem, wenn auch nur langſamen Abflauen begriffen.
Zum größten Teil ſind die überſchwemmten Wieſen und
Felder der Niederungen wieder vom Waſſer befreit, nur
die Grundwäſſer halten noch viele Gärten und Keller
unter Waſſer.

Das Abbonnementskonzert des Reiſchle-Orcheſters wies
geſtern abend einen erfreulich zahlreichen Beſuch auf. Der
„Kaſino“-Saal war, wohl mit Ausſicht auf den zum Schluß
angekündigten Ball, ſtark beſetzt. Das Programm be-
ſchränkte ſich diesmal ausſchließlich auf heitere Muſik. Der
reiche Beifall der Zuhörer bewies, daß die alten Weiſen
der klaſſiſchen Operetten und die mitreißenden Klänge
Strauß'ſcher Muſik auch heute noch ihre Anziehungskraft
ausüben und daß Muſikmeiſter Reiſchke mit dieſer
Muſikfolge einen beſonders guten Griff getan hatte.

800 Meßbeſucher als Gäſte in Merſeburg. Wie man uns
mitteilt, werden morgen nachmittag etwa achthundert Teil-

nehmer der Städtebautagung, die jetzt anläßlich
der Meſſe in Leipzig ſtattfindet, nach Merſeburg kommen
und in den Kaffees Aufenthalt nehmen, die bereits gebeten
worden ſind, ſich auf dieſen Beſuch einzurichten.

Eine vriginelle Reklame durchzog geſtern die Straßen der
Stadt. Ein junger Menſch auf Stelzen mit aufgeſpanntem
gelben Regenſchirm und einer Leiter auf dem Rücken lenkte
die Aufmerkſamkeit vieler Paſſanten auf ſich. Es handelt ſich
um Reklame für eine bekannte Schuhkreme-Fabrik.

Abſchlägige Beſcheide der Wohnungsämter künftig koſten
los. Die Verwaltungsgebührenordnung in Angelegenheiten
der Wohnungszwangsbewirtſchaftung wird
durch Anordnung des Miniſters für Volkswohlfahrt mit
ofortiger Wirkung aufgehoben. Bekanntlich mußten
ohnungsſuchende bisher ſogar dann, wenn ihnen das

Wohnungsamt einen abſchlägigen Beſcheid zuſandte, für die
Erledigung ihres Antrages Gebühren zahlen.

Beendigung des Steinſetzerſtreiks in Mitteldentſchland.
Der ſeit 4 Wochen dauernde Streik der Steinſetzer in Mittel-
deutſchland wurde am Dienstag, nachdem das Reichstarifamt
des Berufes einen Schiedsſpruch gefällt hatte, welcher die
Zuſtimmung beider Parteien gefunden hat, beendet.

Unſer neuer Vilderaushang in der Gotthardtſtraße bringt
eine Aufnahme vom Empfang der „Weſtphalia“- Mannſchaft
in Newyork, die bekanntlich die Beſatzung des holländiſchen
Dampfers „Alkaid“ aus ſchwerſter Seenot rettete. Eine
weitere Abbildung zeigt ein Spiel zwiſchen der franzöſiſchen
und amerikaniſchen Tennismeiſterin. Jn Berlin wurde
jetzt die „Grüne Woche“ abgehalten, eine landwirtſchaftliche
Ausſtellung, die viel Jntereſſantes bot. Drei Bilder bringen
wertvolle Ausſchnitte. Eine in mühſamer, 18 jähriger
Arbeit erbaute aſtronomiſche Kunſtuhr, das Meiſterwerk
eines Berliner Uhrmachers, wird im Bilde vorgeführt.

Wetterausſichten Jm ganzen Reich windig und wechſelnd
bewölkt mit Neigung zu Regenſchauern, in Norddeutſchland
ſchwache Abkühlung.

ionesdtender.
Donnerstag, 4. März. Mitgliederverſammlung des Ver-

eins zur Förderung der Jugendpflege nachm. 6 Uhr „Her-
zog Chriſtian“. Stahlhelm. Monatsverſammlung abds.
8. Uhr „Müllers Hotel“. Erſcheinen Pflicht!

Hus Kreis ünck Nachbarkreilen

Aus unſerer achbarſtadt Halle.
Auszeichnung. Von der Akademie der Wiſſenſchaften der
Sowjet- Union wurde u. a. der Profeſſor der Phyſiologie
an der Univerſität Halle, Geheimrat Dr. Abderhalden
zum korreſpondierenden Mitglied gewählt.

h e e h
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Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

Die Pariſer Beſprechungen mit Nintſchitſch.
Parig, 4. Wir Ueber die geſt Unterredung zwiſchen

Briand und m et gehen die Anſichten der
Morgenblätter auseinander. ach dem „Matin“ hat ſich
die ter beſonders auf das Verhältnis zwiſchen
Belgrad und Athen, auf die Eiſenbahnfrage und das
Minderheitenproblem i auf die Freizone von Saloniki
bezogen. Beide Miniſter ſeien der Auffaſſung, daß ein
Abkommen zwiſchen Belgrad und Athen um ſo erwünſchter
ſei, als es die Grundlage für einen etwaigen Balkanpakt
bilden müſſe. Jn der Frage der polniſchen Kandidatur
für einen ſtändigen Ratsſitz habe Nintſ i erklärt, die
Zuweiſung eines ſtändigen Ratsſitzes an einen ſlaviſchen

taat erſcheine ihm als eine wertvolle Friedensgarantie.

Die Vorgänge an der New Yorker Börſe.
Newyork, 4. März. Die totalen Papierverluſte an den

letzten beiden Börſentagen werden auf nicht weniger als
1,5 Milliarden Dollar geſchätzt. Das iſt eine Ziffer, die
kaum zu hoch gegriffen ſein dürfte. Vom Schatzamt wirderklärt, daß der um re nberuch der Newyorker Wert
apierbörſe in keinem Zuſammenhang mit der allgemeinen
irtſchaftslage ſtehe, die außerordentlich geſund ſei. Amſchwerſten litten die Eiſenbahnaktien, beſonders nachdem

bekannt wurde, daß die innerſtaatliche Handelskommiſſion
das Projekt des Eiſenbahntruſtes zurückgewieſen habe.

Beuna. Ein Familienabend wurde hier abgehalten.
Paſtor Berner führte intereſſante Lichtbilder vor, die viel
Beifall fanden. Frau Superintendent Uhle hatte den jungen
Mädchen dazu paſſende Lieder und ſinnreiche Gedichte ein
geübt. Alle Darbietungen fanden bei den zahlreich er-
ſchienenen Gemeindemitgliedern dankbare Anerkennung.

Aus den Elſterdörfern. Die Bärenführer bilden ſeit
etwa vier Wochen in unſeren Ortſchaften eine wahre
Landplage. Faſt alltäglich ziehen die braunen Geſellen
bald einzeln, bald in Gruppen mit Weib und Kind, mit
ihren Bären und Affen in unſeren Dörfern herum. Wohl
bieten ihre Darſtellungen den Kindern eine gewiſſe Freude,
und in Scharen folgen ſie Freund Petz. Aber die An-
wohner müſſen ſehr darunter leiden. Das Federvieh der
Grundſtücke flüchtet in die äußerſten Winkel und überfliegt
Zäune und Hecken, ſobald der Bärenführer einen Hof be-
tritt. Mit ganz außerordentlicher Zudringlichkeit betteln
dieſe landfremden Geſellen und werden oft rabiat, wenn
ihnen eine Abweiſung zuteil wird. Es wäre deshalb recht
erwünſcht, wenn die Behörden das läſtige Treiben dieſer
Ausländer ſo weit als möglich abzuſtellen ſuchten.

Ammendorf. Deutſchnationale Volkspartei.
Jm ſtark beſetzten Saale des Helmſchen Lokales hatten ſich
am Dienstag die Mitglieder und Freunde der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei verſammelt. Der Beſuch war als ſehr
gut zu bezeichnen. Die Leitung der Verſammlung lag in
in den Händen des Herrn Rektors Girke-Ammendorf.
Von der Leitung des Volksvereins Halle-Saalkreis waren
erſchienen der 2. Vorſitzende, von Werder-Sagisdorf,
vom Landesverband der Geſchäftsführer von Lentz und der
Geſchäftsführer des Volksvereins, Poche. Dem Vortrage
des Herrn von Werder über die politiſche und wirtſchaft
liche Lage und Ausführungen des Herrn von Pentz über
Arbeitsloſenproblem und Fürſtenabfindung, folgte eine inte-
reſſante und rege Ausſprache, die ſich auch mit den Putſch-
gerüchten und gefahren befaßte.

Lochccu. Erkannte Diebe. Am hellichten Tage, mittags
gegen 11 Uhr, brachten es ein paar Spitzbuben fertig, in das
verſchloſſene Grundſtück des hieſigen Rittergutes einzubrechen
nud auf Beute auszugehen. Die Diebe hatten bereits den
Garten durchquert und einzelne edle Weinſtöcke ausgezogen,
als ſie von Spaziergängern bemerkt und zur Flucht ge-
zwungen wurden. Die aufgenommene Verfolgung blieb ohne
Erfolg. Dennoch ſind die Diebe einwandfrei erkannt
und zur Anzeige gebracht worden.

e. Cröllwitz. Auszeichnung. Für ſeine treuen Ver-
dienſte wurde dem Vorſtand des Kriegervereins Cröllwitz
und Daſpig ein Ehrenorden verliehen. Straßen-
b au. Die Landſtraße Cröllwitz Daſpig wird wegen des
Hochwaſſers höher gelegt, ſo daß niemand in Zukunft mehr
durch den Schlamm zu waten braucht.

Mücheln. Gründung einer Kreisgruppe der
Kriegsbeſchädigten- und -hinterbliebenen.
Am Sonntag nachmittag 2 Uhr hält die Kriegervereins-
gruppe Mücheln im „Ratskeller“ eine Verſammlung ab
zwecks Gründung einer Kreisgruppe mit Untergruppen der
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen. Der Pro-
vinzvertreter, Stadtrat Eichard t Merſeburg, wird einen
aufklärenden Vortrag über die Fürſorge halten, wozu alle
Militärrentenempfänger und Kriegsverletzte eingeladen ſind.

Starſiedel. Zum Doktor der Philoſophie pro-
moviert wurde von der Univerſität Leipzig der Pfarrer
Stöweſand von hier. Die Ernennung geſchah auf
Grund einer Arbeit über ſeinen Magiſter Stockmann, den
der weit über den Merſeburger Kreis hinaus bekannte
Dichter in ſeinem Roman „Der ewige Wanderer“ gezeich-
net hat.

Weißenfels. Zum Wohlfahrtskaſſeneinbruch.
Am Ufer der Saale wurde das von den Geldſchrank-
knackern weggeworfene Einbrecherwerkzeug von
Fiſchern gefunden. Das Werkzeug war in den mitge-
nommenen Fenſtervorhang eingewickelt. Es wurde feſtge-
ſtellt, daß es ſich um eine reiſende, berufsmäßige
Geldſchrankknackerbande handelt.

—Z

Kus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſladt.

Großfeuer in Berlin. Am Mittwoch brach ein rieſiges
Schadenfeuer bei einer Gartenmöbelfabrik aus. Der herbei-!
geeilten Feuerwehr gelang es, das Feuer auf das Quer
gebäude zu beſchränken, während die Fabrik ſelbſt voll-
ſtändig ausbrannte. Der Sachſchaden iſt noch nicht feſt
geſtellt, iſt jedoch bedeutend. Auch die Lager
vorräte der Firma ſind den Flammen zum Opfer gefallen.

Des mehrfachen Giftmordes angeklagt.
Erſfurt, 4. März. Vor dem Schwurgericht begann hier

geſtern ein neuer Mordprozeß. Unter der Anklage des
dreifachen Giftmordes und des Mordverſuches ſteht der
33 Jahre alte Zahntechniker Hugo Rumpf, ein vielfach
wegen Betrugs, n Beleidigung uſw. vorbe-
ſtrafter Menſch. Die Anklage behauptet, daß Rumpf während
des Krieges ſeine Zwillingsſchweſter Hedwig und

kurz nach dem Kriege ſeinen Bruder Max und ſein un

Der Bürgerkrieg in China.
Tientſin, 4. März. Vier Truppentransvportſchiffe und

drei Kriegsſchiffe ſind von Tſingtau kommend in Taku ein
getroffen, im die Armee des Generals Feng anzugreifen
Auf beiden Ufern des LanHo iſt eine erbitterte Schlacht
im Gange. Das Ziel des Kampfes um Tientſin iſt Pe
king, das von General Feng noch immer gehalten wird.
Die Stärkeverhältniſſe der jetzt an drei Fronten kämpfenden
Streitkräfte ſind ungefähr gleich, ſo daß noch keine Klarheit
über die Entſcheidung herrſcht.

Geimziger 5chlachtvießmarkt vom Mür

Eigene Drahtmeldung.
Auftrieb: 146 Rinder (33 Ochſen, 21 Bullen, 15 Kalben,77 aſtyen 869 Kälber, 184 Schafe, 1178 Schweine. Zu

en: 2377. n.fangen Ochſen' c) 42—45, d) 38--41, e) 30—-37; Bullen
a) 46 48, 6) 41--45, c) 34--40; Kühe b) 41-45, 28
40, d) 20 27; Kälber a) 62-65, 54—61, d) 45——53,
e) 36 44; Schafe b) 46--50, 42--45, d) 35-41; Schweine
b) 80, c) 79-—80, d) 77--76, 76—-77, 7275, g) 72
bis 78. Geſchäftsgang: Rinder ſehr langſam, Kälber ſchlecht,
Schafe und Schweine langſam. Ueberſtand: 8 Rinder (4
Ochſen, 4 Kühe), 16 Kälber, alles andere ausverkauft.

giftet habe, und auch ſeine Mutteri s Kind vereheliches Kin Lebenund ſeinen Bruder Willy auf dieſelbe Weiſe ums
bringen wollte.

12 Jahre unſchuldig im Zuchthaus.
Breslau, 4. März. Von dem Glatzer Schwurgericht wurde

unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit der Fleiſcher Trau t
mann aus Neuhof bei Münſterberg, der von dem gleichen
Gericht im Jahre 1911 wegen angeblicher Ermordung der
unverehelichten Emma Sander zu 12 Jahren Zucht
haus verurteilt worden war, freigeſprochen. Er ſollte
nach der Anklage am 21. Dezember 1909 in Neuhof die
Sander vorrſätzlich und mit Ueberlegung getötet haben,
was man dadurch zu beweiſen glaubte, daß die auf
gefundenen Körperteile der Sander Merkmale des ſoge-
nannten Hammelſtiches aufwieſen, für den Trautmann als
Spezialiſt galt. Bei der Aufdeckung der Menſchenſchlächte
reien des Münſterbergers Maſſenmörders Denke fand
man im Verzeichnis ſeiner Opfer auch den Vornamen
der Ermordeten und das Datum des Mordes vor. Das
eingeleitete und von der Glatzer Staatsanwaltſchaft immer
wieder bekämpfte und hinausgezögerte Wiederaufnahme-
verfahren endete jetzt mit der Freiſprechung des un
ſchuldig verurteilt geweſenen Mannes.

J

Verbrechen durch Fernhypnoſe?
Görlitz, 4. März. Ein geheimnisvoller Vorgang beſchäftigt hier die Kriminalpolizei. Der noch jugendliche

Arbeiter Kurt Förſter wollte früh gewohnheitsmäß
ſeine Arbeitsſtätte aufſuchen. Auf dem Wege zum e
begegnete ihm ein Herr, der ihn bat, er möchte ihm do
gegen ein Trinkgeld ſeinen Koffer nach der Bahn ſchaffen,
was auch geſchah. Seit dieſem Tage blieb der junge Mann
verſchwunden. Er fand ſich erſt auf dem DresdenerBahnhof wieder und erwachte dort, als er aufgegriffen
wurde, wie aus keinem Traumzuſtand. Da er ohne
Geldmittel war, wandte er ſich an die Polizei. Er mußte
den Weg von Dresden nach Görlitz zu Fuß zurücklegen und
kam ganz erſchöpft bei ſeinen Eltern an, die ſofort einen
Arzt verſtändigten, der feſtſtellte, daß ein Fall von Hyp-
noſe vorliege. Jn einem unbewachten Augenblick iſt der

Polizei verhaftete den aus

j jetzt unter Mitnahme eines Geldbetrages z umwert m r t n. Die Schweſter, die in
demſelben Zimmer mit ihm ſchläft, gab an, daß „er im
Schlaf plötzlich geſagt habe: „Ja, ich komme ſchon und
ſei danach aufgefahren und aus dem Zimmer gegangen.
Nach Anſicht des Arztes handelt es ſich um einen Fall
von Fernhypnoſe, dem verbrecheriſche Motive zu-
grundeliegen.

7

Naumburg. Vom Zuge zerſtückelt. Am Dienstag
nachmittag wurde auf der Station Balgſtädt a. d. U.
ein 68jähriger Mann, der aus dem aus der Station aus
fahrenden Zug ausſteigen wollte, vom Zuge erfaßt, der
Länge nach überfahren und gräßlich zermalmt.
Der Verunglückte ſtammt aus Querfurt und hatte in
Merſeburg ſeine Rente abgeholt.

Kus giler Woit.
Ein Nachkomme Napoleons Konzertmeiſter. EinHerzog von Leuchtenberg, Nachkomme des Stief

ſohnes Napoleons I. und des ruſſiſchen Kaiſerhauſes, trat
unter dem Namen Nikolaus von Leuchtenberg in Mün-
chen, wo er die Akademie der Tonkunſt abſolviert hat,
zum erſten Male als Dirigent vor die Oeffentlichkeit
und hat mit ſeiner Wiedergabe moderner ruſſiſcher Kompo
ſitionen ſich als ein tüchtiger Orcheſterleiter gezeigt. Er
fand reichen Beifall.

S f z Juwelenſchwindlers. Die BrüſſelerS er eſen ſtammenden Juwelier
Hugo Wolf, der in Berlin zuſammen mit ſeinem Schwager
ein Juwelengeſchäft eröffnet und die ihm auf Kredit über
laſſenen Juwelen für 480 000 Mark verkauft hatte, ohne
ſeinen Verbindlichkeiten nachzukommen.

Stadtthenter Halle
reitag, 8 Uhr. 25. Vorſtellung für Freitag-Stamm-ter Trieſchübel. Eine tragiſche gebenheit von Franz

NablSonnabend, 8 Uhr. Der Mazurka-Oberſt. Komiſche Oper
in drei Akten von Albert Lortzing.

Sonntag, 3 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in drei
Akten von Oscar Straus.
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m Lichispiel-Palast „SONNE m UNION-THEATER
Ab Freitag zeigen wir den Jubiläumsfilm der Nordisk Freitag bis Montag:Die bieöhnosſrun ges Maharanſ ca. Foſen ſo ereben Lunte s

2 großen Luſtſpiel Schlager
Eine romantiſche Fabel von glühendſter Liebe nach dem gleichnamigen Film, der vor Jahren das

Filmereignis Europas verkörperte. an
An den Ufern der Riviera und im Herzen Jndiens erfüllt ſich das Schickſal einer jungen, den Bauch 2ſchönen Europäerin, die ſich der ebenſo mächtige wie reiche Maharadſcha von Radpur zur Favoritin eterkor, zwei grundverſchiedene Menſchen, die reinſte Liebe vereinte. ſich vor Lachen halten, r a 9 u n e n 9
Gunnar Tolnges der bekannte Künſtler, welcher in der Rolle des Maharadſcha bereits einmal Tränen vergießen s luſtige Akle geladen von Humor und Komik. Ein Film von

vor Jahren Triumphe feiern konnte. vor Freude Leuten, die unbekümmert durchs Daſein ſchreiten.
Karina Bell welche die Rolle der Lieblingsfrau ſpielt, iſt die entzückende nordiſche Künſtlerin und ſich köſtlich amüſieren

Die Puppe vom Lunaparkwelche wir kürzlich in dem Filmwerk: „Wenn Mädchen träumen“ zeigten.
Zwei der ſchönſten Menſchen der Erde in dem ſchönſten aller Filmwerke, daß alle Menſchen bezaubern wird

6 Akte draſtiſchen Berliner Lebens. In den Hauptrollen Eugen
Rex, Alice Hechy, Hermann Valentin u. a. m.Hierzu: Das Neueſte aus aller Welt Deulig-Woche u. das reichgewählte Beiprogramm.

e W>viſir bitten nach Möglichkeit die Rachmittags- Vorſtellung zu beſuchen. Ein Ansflug nach dem Müggelſee. Ein Hoffeſt in Berlin NN. Jm Hotel Adlon
G eng ind 8 Uhr. Sontag e. ihr I Sonntag 2,30 Uhr: Jugend Vorſtellung.

e n en III SIII Waler- und Anſtreicherarbeiten2

Hie GHebuxl ihrer Tochlex
w.

Arſula S in ſolider Ausführung bei billigſterzeigen in dankbarer Freude an S Die sich im Laufe der letzten Preisberechnung.
9 Dr. S. Heilmann Wochen angesammelten K. J. Sander

und Frau Jrene geb. Wexnbeck Telefon 474. Brauhausſtr. g.
D. 7717717771 T 7e) 3. Slk. Privalklinik

Dr. Wiegand.

d u d en e cVerſteigerung
Jch veiſteigere aus der Schumann'ſchen Kon-

kursmaſſe im Zöſchener Mühlengrundſtück in
Zöſchen am
Freitag, d. 5 März 1926, nachm. 1,30 Uhr:
4 ſchwere belgiſche Pferde, 2 Mühlenwagen,
ein Laſtauto mit Anhänger, einige land-
wirtſchaftliche Maſchinen, eine gebrauchte
Schreibmaſchine und ſonſtiges Gerät.

A. Franke, beeidigter Auktionator.

Sün der am 21. April d. Js. ſtattfindenden zum Verkauf ausgelegt.
Mitgliederverſammlung des Vater

ländiſchen Frauenvereins für Merſeburg-
Land ſollen ſatzungsgemäß unverheiratete
weibliche Dienſtboten und Hausangeſtellte,
welche 5 Jahre und länger im Dienſte bei

r Reste undh
I

Verlangen Sie nur noch

Restheständle
sowie etwas durch Dekoration gelittene
Waren sind auf Tischen geordnet zu

besonders tief herabgesetzten Preisen u
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Vereinsmitgliedern ſtehen, durch
Aberreichung von Diplomen u. Gelogeſchen ken TIIDDCCE-CrCCCWDECDD--D-D- S
ausgezeichnet werden. l n

Vorbedingung iſt tadelloſe Führung
während der Dienſtzeit. Anmeldungen hierzu
erbittet der Vorſtand bis ſpäteſtens den
10. April d. Js.
Vaterländiſcher Frauenverein

für Merſeburg-Land E. V.
Frau Superintendent Uhle, Vorſ.

Niederbeung b. Merſeburg.

W M. R.-G.
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Freitag, abends 8 Uhr

Monats- Verſammlung
mit anſchließendem Kommers
anläßlich des 20. Stiftungsfeſtes.

Sonntag, ab s Uhr: Konzert.

TIVOILI.
Morgen

S Schlachtefeſt,
S ab 10 Uhr Wellfleiſch,

De abends Bratwurſteſſen.

J

J

bers z haben. preis pro Stück 35 r

S Alleinige ersteller: 8

Chnſtſeee habsste e
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Vertreter und Fabriklager
für Leipzig und Umgegend:

Walther eyer,Leipzig -Gro., Menckesir. 21. Tel. 55651

W

We

Ktechewlebeln

Pfund Mk. 0,60
Traxdorf

VW V

Donnerstag, d. 4. ds.
Monats, abends 8 Uhr

Wonatsverſummlung

in „Müllers Hotel“.
Vortrag des Herrn Ge-

heimrat Schwanert.er Erſcheinen
aller Kameraden Pflicht.

W
WW

Neumarkt 6
Fernruf 1048.
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F arbeiten eAchten Sie ChaiſelongueAn 7 werden ſauber und billig Pbei Ihrem Seifeneinkauf nicht nur auf den 2 ausgeführt.Preis, ſondern hauptſächlich auf den e in beſter Ausführung,Fettgehalt der Seifen. Meine nach alt-
bewährtem Verfahren ſelbſt hergeſtellten

Kern und Schmierſeifen
ſind garantiert rein, von vorzüglicher
Waſchkraft u. beſond. hohem Fettgehalt

S5eijenflocken
mit Mandelgeruch 1 Pfd. nur 1 Mark.

Rich GcraderBöſche heihenſeter Se 7

Breiteſtr. 20. (am Gotthardtsteich).
Hationalkaſe heſf. Rock I. Welte

oder Aukerbaſſe geg. bar geſ. Haufen geſ. Offerten
g. Dresden A.1 5 unter 314 26 an dieKotik. äneſenauſtent. Filiale dieſer Zeitung

Suche für meine gut-Gücllenſteine, erzogene Tochter, welche

W.

Pelikanſeifenpulper 7 Broſchüre über Urſache Oſtern die Schule verläßt,m. Seifenſchnißel ſowie ſämtl. Waſchartikel un Wnenteg v leichte Stellung.
7 GalloſanVerſ. Wittenberg Angeb. bitte unt. 313/26Frunz MWirth, hen (Bez. Halle). an die Geſchäftsſt. d. Bl.
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Pie Kriegsſchuldfrage in Amerika.
Von Dr. Edzard Frieſe.

Der Präſident des Arbeitsausſchuſſes Deutſcher Ver-
bände, Dr. Heinrich Schnee, hat nach ſeiner Rückkehr
von einer Reiſe nach den Vereinigten Staaten von Nord
amerika in einem eingeſandten Bericht in dem Mittelungs-
blatt jenes Arbeitsausſchuſſes die Eindrücke wiedergegeben,
die er in Amerika erhalten hat. Aus dieſem Bericht ergibt
ſich ein ſehr intereſſanter und für uns Deutſche höchſt wich
tiger Einblick in den gegenwärtigen Stand der Kriegsſchuld

frage in Amerika. JIn welcher Weiſe während des Krieges die amerikaniſche
öffentliche Meinung durch die gegneriſche Lügenpreſſe zu
ungunſten Deutſchlands bearbeitet worden iſt, iſt allgemein
bekannt. Selbſt ein noch ſo unparteiiſch und ſachlich urtei
lender Mann wie Senator Lodge, iſt auch durch die
Wühlarbeit dieſer Preſſe beeinflußt worden; das beweiſt
die folgende Stelle aus ſeiner Rede vom 12. Auguſt 1919:
„Alles, was wir forderten, war, daß Deutſchland außer
ſtand geſetzt würde, noch einmal gegen eine friedliebende
Welt loszubrechen mit all den Schrecken, welche der deut-
ſchen Kriegführung eigen ſind.“

Wenn ſchon das Urteil eines Mannes wie Senator Lodge
durch die feindliche Propaganda getrübt wurde, ſo braucht
man ſich nicht zu wundern, daß die große Maſſe des ameri-
kaniſchen Volkes durch ſie völlig irre geführt wurde und
daß die Nachwirkungen dieſer Jrreführung bei ihr auch
heute noch zu verſpüren ſind.

So iſt denn nun bei dieſer Maſſe die Ueberzeugung von
der deutſchen Kriegsſchuld auch heute noch vorhanden und
iſt für viele eine Art Glauben geworden. „Auf den Monu-
menten der im Kriege Gefallenen ſteht eingemeißelt, daß
ſie den Tod gefunden haben im Kampf für die gerechte
Sache der Freiheit.“ Die Angehörigen dieſer Gefallenen
wehren ſich nun mit aller Gewalt gegen die Behauptung,
daß die Sache in Wirklichkeit gar nicht ſo geweſen iſt, wie ſie
z. B. durch die Kriegspropaganda dargeſtellt worden iſt.

Den gleichen Widerſtand gegen die Wahrheit trifft man
auch heute noch in offiziellen Reden und in den großen
Zeitungen an. Jn einer Rede, die der Präſident Coolidge
im Oktober 1925 in einer Veteranenverſammlung in
Omaha gehalten hat, wird geſagt, daß das Eintrreten
Amerikas in den Weltkrieg „die Ziviliſation vor einer
gigantiſchen Kataſtrophe bewahrt habe“ und daß die ameri-
kaniſchen Soldaten die Frage, „ob die Prinzipien des Des-
potismus oder das Prinzip der Freiheit unter den Nationen
zur Herrſchaft gelangen ſoll“, entſchieden hätte. Und was
die großen Zeitungen angeht, ſo konnte man Ende vorigen
Jahres in der „Newyork Times“ leſen, daß man jetzt
ſicherer als am erſten Waffenſtillſtandstage wiſſe, daß dank
dem amerikaniſchen Eintreten „die Welt der Gefahr eines
bewaffneten und unbeſiegbaren Jmperialismus entronnen“
ſei.

Aber krotz dieſer im allgemeinen noch weit verbreiteten
falſchen Meinung der öffentlichen Meinung über die Kriegs-
ſchuldfrage fängt ſich inbezug auf dieſe doch ſeit einigen
Jahren ein Wandel der Anſchauungen anzubahnen an. Das
iſt vor allem darauf zurückzuführen, daß verſchiedene her-
vorragende Amerikaner, darunter ſehr angeſehene Hoch
ſchullehrer, Hiſtoriker vom Fach, ſich wiſſenſchaftlich mit
der Kriegsſchuldfrage zu beſchäftigen begonnen und die Er-
gebniſſe ihrer Forſchung, die der landläufigen Auffaſſung
durchaus widerſprechen, in wiſſenſchaftlichen und politi-
ſchen Zeitſchriften veröffentlicht haben.

Noch tiefer hat inbezug auf die Beurteilung der Kriegs-
ſchuldfrage das unerſchrockene Auftreten des Senators Owen
gewirkt, der im Dezember 1923 im Senat in Waſhington
die bekannte große Rede hielt, in der er durch Beibringung
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eines reichen, zum großen Teil auf einer Reiſe in Europa
geſammelten Materials den Nachweis lieferte, daß nicht
Deutſchland und Oeſterreich, ſondern Ruß-
land und Frankreich die Hauptſchuldigen a m
Weltkriege waren, und der dann am 16. Februar 1925
eine Reſolution einbrachte, die vom Senat angenommen
wurde und die forderte, daß die Stelle der Kongreßbiblio-
thek, die dazu eingeſetzt iſt, um die Senatoren mit Material,
betreffend die Geſetzgebung, zu verſehen, für den Senat
einen unparteiiſchen Auszug nebſt Liſte von allen authen-
tiſchen wichtigen Beweismaterial über die Urſache des Welt-
krieges vorbereiten ſoll, welches bisher in gedruckter Form
vorliegt oder ſonſt zugänglich iſt, unter Weglaſſung aller un
wichtigen Dinge, und daß dieſe Zuſammenſtellung dem Ko-
mitee für auswärtige Beziehungen ſpäteſtens am 1. Fe-
bruar 1926 vorgelegt werden ſoll.

Eine für uns günſtige Beeinfluſſung der amerikaniſchen
öffentlichen Meinung über die Kriegsſchuldfrage erwartet
Schnee auch von den kirchlichen Kreiſen Amerikas. Die Zeit-
ſchrift „Chriſtian Century“ bringt neuerdings eine Artikel
reihe des Profeſſor Barner über jene Frage. Ferner hat
einer der hervorragendſten amerikaniſchen Geiſtlichen, Parker
Cadman, der an der Weltkirchenkonferenz in Stockholm teil
genommen hat, nach ſeiner Rückkehr von dort ſich in einer
vielbeachteten Rede gegen die gegen Deutſchland erhobenen
Anſchuldigung gewandt, und derſelbe Geiſtliche hat am
Waffenſtillſtandstage, am 11. November 1925, in ſeiner
durch Radio verbreiteten Gedenkrede das amerikaniſche Volk
aufgefordert, alle Kräfte dafür zu ſammeln, um Frieden
auf der Grrundlage der Wahrheit und der Gerechtigkeit
herzuſtellen und die Gleichberechtigung aller Nationen her-
beizuführen.

Von Bedeutung für die weitere Geſtaltung der öffent-
lichen Meinung iſt ferner, daß die engliſche Hetzpropaganda
gegen Deutſchland, die dieſe Meinung während des Krieges gibt
om tiefſten beeinflußt hat, nach dem Kriege zunächſt nach-
gelaſſen und dann ganz aufgehört hat.

Dazu kommt dann endlich noch folgendes: Die geſamte
Einſtellung in Amerika uns gegenüber iſt in Amerika we-
ſentlich von der Meinung beeinflußt, die man ſich dort
von der Entwicklung des deutſchen Volkes macht. „Jeden-
falls“, ſagt Schnee, „hat der Umſtand, daß das deutſche
Volk ſich allmählich aus ſeinem Zuſammenbruch empor-
arbeitet, daß es ſeine Währung ſtabiliſiert hat, daß es von
den Amerikanern als lebenskräftiges, arbeitſames Volk an-
geſehen wird, welches ſeinen Platz als gleichberechtigte Na
tion in der Welt wieder einnehmen wird, eine günſtige
Wirkung auf die allgemeine amerikaniſche Stimmung gegen-
über Deutſchland. Die Annahme des Dawesplanes und der
von deutſcher Seite gezeigte gute Wille, ihn zu erfüllen,
hat zu der Verbeſſerung dieſer Stimmung zweifellos bei-
getragen. Ebenſo iſt es mit dem Locarno- Abkommen,
deſſen Annahme von der überwiegenden Mehrzahl der
Amerikaner als weiterer Fortſchritt auf dem Wege zum
europäiſchen Frrieden angeſehen wird.“

Es ſei zum Schluß noch bemerkt, daß, wie Schnee hervor
hebt, die Deutſch- Amerikaner weder während des Krieges
noch nach dem Kriege die Wirkungen der feindlichen Pro-
paganda auszugleichen vermocht haben, ſondern ſogar z. T.
ihr ſelbſt unterlegen ſind. Neuerdings hat allerdings die
vor einigen Jahren als politiſche Organiſation der Deutſch
Amerikaner begründete „Steubengeſellſchaft“ den Kampf
gegen die Kriegsſchuldlüg eerfreulicherweiſe als einen Haupt-
zweck mit in ihr Programm aufgenommen. Wenn ſo die
Ueberzeugung von der deutſchen Kriegsſchuld heute noch in
den breiten Klaſſen des amerikaniſchen Volkes vorherrſcht,
ſo mehren ſich doch die Anzeichen, daß ſich hierin allmäh-
lich eine Aenderung zu unſeren Gunſten vollziehen wird.
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Schwager,

dieſem F
Kenſeikai ſind mit 161 Mitgliedern im Parlament vertreten,

Aber es bedarf dazu weiterer Anſtrengungen und weiteren
zähen Kampfes

Verſiegelte Lippen.
54] Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
Und dann rannte er im Zimmer auf und ab, wie

ein Löwe im Käfig. Eine Weile ſah die alte Dame
dem zu, dann ging ſie ihm nach und hielt ihn am
Arme feſt.

„Willſt du mir nun vielleicht einmal erklären, was
das bedeutet, Klaus

t Er ſchlang den Arm um ſie und küßte ſie liebe-
vol
„Nein, liebe Mama, das kann ich nicht. Jetzt

nicht, erſt Er ließ die Arme ſinken. Ja, was
ſoll nun erſt geſchehen

Frau Pfarrer Ewald führte ihn zu einem Stuhl
und drückte ihn darauf nieder.

„So, nun ſetz' dich einmal, mein Junge. Wenn
du ſagſt, das kann ich nicht, dann wird's ja auch wohl
ſein. Aber eins wirſt du mir doch ſagen können, und
das biſt du mir ſchuldig. Hängt dieſer Brief mit deinem
ganzen Benehmen gegen Marie-Luiſe während dieſer
Zeit zuſammen Spielt er auf dasſelbe an, was die
Urſache davon iſt

„Jch glaube wohl, MNama.
du vielleicht denkſt.“
„Jch denke garnichts, Klaus. Jch ſage dir nur,

jetzt gilt es handeln, und was denkſt du zu tun
Er ſaß unentſchloſſen da.
„Jch kann nicht den Ankläger Enno

machen, Mama, vor dem alten Baron.“
„So, das kannſt du nicht. Aber du kannſt zu-

laſſen, daß Marlieschen dem Jungen in die Hände
fällt, dem Windhund und Großſtadtmenſchen, der ſie
ganz beſtimmt kreuzunglücklich machen wird, nicht wahr,
das kannſt du? Hatteſt du denn überhaupt vor, irgend
etwas zu tun, oder wollteſt du die Dinge gehen
nie ſie gehen, im Vertrauen darauf, daß ſie gut
gehen

9

Wenn auch nicht ſo,

Boyſens

ch wollte morgen nach Haſſelrode, um mit demC

alten Varon zu reden,“ ſagte Klaus Ewald nachdenklich.

nd m u m mee r

Beilage zu r. 53 des Merſeburger Tageblattes

Die Politik Japans.
Nach den letzten Meldungen ſtand zu erwarten, daß

Marſchall Tanaka als mutmaßlicher Nehfolger Katos
in Frage käme und damit die Außenpolitik mehr nach Mos-
kau hin orientiert würde. Dies
ten Tod verſchoben worden und Wakatſuki wurde
m r

iſt jedoch durch Katos

Regierungsleitung betraut.
Die innere Lage Japans ſtellt ſich nun in großen Zügen

wie folgt dar:
Katos Partei war die Kenſeikai, finanziert durch Katos

waſaki, einen Multimillionär und Beſitzer derFirma Mit ifhi. m japaniſchen Parlamentsleben hat
immer a Führer ſo ziemlich diktatoriſchen Einfluß, in

alle Kato durch das Geld ſeines Schwagers. Die

ihr Hauptrückhalt liegt in der Großinduſtrie und Hoch-
nanz.De Nachfolger und Jnnenminiſter im Kabinett Kato,

jetziger Miniſterpräſident Wakatſuki, ſtammt eigentlichne aus den Kenſeikai-Partei, ſondern aus der e gen
Oppoſition, der Seiyukai (23 Sitze, Vertreterin des ſtädti-
ſchen Kapitals, Spitze ver Flottenpartei). Als dieſe Parteivor La ſechs Jahren in die Seiyukai und Seiyuhonto
(jetzt 110 Sitze) ſpaltete, trat Wakatſuki zur Kenſeikai über.
Er iſt ein guter Mann fürs Lavieren und deshalb wird
er vielleicht für dieſe Saiſon das jetzige Kabinett über
die Klippen führen; aber es iſt richtig, daß er große
Schwierigkeiten hat.

Wäre Kato nicht geſtorben, ſo wäre die Vereinigte Partei
der Seiyukai und Seiyuhontoo, welche Tangaka geeinigt
hatte, gegen Kato aufgetreten. Tanaka iſt Vertreter der
militäriſchen Sammlung Japans, alſo auch der Rüſtungs-
induſtrie. Tanaka hatte auch den KatſinKlub (liberal,
30 Sitze) und die Partei der Chſeikai gewonnen. Dafür
hatte ihm eine große Geldſumme zur Verfügung geſtanden.
Hinter Kato ſtanden alſo die Millionen ſeines Schwagecs,
hinter Tanaka die Macht der Militärs uſw. Wakatſukt
hat niemand hinter ſich, der ihm ernen feſten Rückhalt

Wakatſuki muß alſo ſchon deshalb lavieren. Jnfolge
Katos Tod glaubt man, daß die Partei der Kenſeikai infolge
des dadurch hervorgerufenen Verluſtes der Millionen Jwa-
ſakis ziemlich ſchwach werden wird. Kato, mithin auch
die Partei der Kenſeikai war englandfreundlich, während
Tangaka wie die Militärpartei, die Flotte uſw. ſtark anti
engliſch iſt und mehr auf einen Ausgleich mit Rußland
hinſtrebte.

Wie ſich die Sachlage entwickeln wird, iſt noch nicht zu
ſagen. Es wird davon abhängen, ob jetzt Tanaka ſeine
gekauften Parteien der Mitte weiter zuſammenhalten kann.

Die Pläne Abd el Krims.
Wie uns von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, treffen

die Meldungen zu, daß Spanien im Melila- Abſchnitt ſich
nur auf Abwehrtätigkeit beſchränkt. Daher will Abd
el Krim dort demnächſt mit größeren Kräften angreifen,
denn auch ihm iſt eine Jnformation zu Ohren gekommen,
wonach die Angriffe der Franzoſen in ihrem Abſchnitt
nicht ſo ernſt genommen zu werden brauchten, da ſie nur
erfolgten, um die Zuverläſſigkeit der von Abd el Krim abge-
fallenen Stämme zu erproben.

Die Friedensbemühungen, wie ſie bisher unternommen
wurden, dürften aus dem Grunde erfolglos geweſen ſein,
da Spanien und Frankreich immer wieder entgegnet haben,
Ab el Krim ſei nicht berechtigt, ſich als Vertreter aller
Rifs zu bezeichnen. Abd el Krim hat daher eine Reſolution
ausgearbeitet, die die Vermittlung des Völkerbunds oder
des Haager Schiedsgerichts im Marokko-Konflikt anruft.
Er ſucht die Unterſchrift möglichſt vieler Scheichs
unter ſeine Reſolution zu bekommen, um dadurch ſowohl ſich
indirekt anerkennen zu laſſen, als auch, um die Dinge zu
ſeinen Gunſten zu entſcheiden. Jm Rücken der Franzoſen
ſoll und kann auch, das iſt die beſondere Abſicht Abd el
Krims, ein Aufſtand losbrechen, der Frankreichs Stellung
entſcheidend beeinfluſſen wird.

„Gut, mein Sohn, dann wirſt du das tun, als ob
du von dieſem Briefe nichts wüßteſt. Mitnehmen wirſt
du ihn aber, wenn du ihn gebrauchen ſollteſt. Und
zwar wirſt du ihn als Vertreter Marie-Luiſes mit-
nehmen. Oder warte einmal; vielleicht iſt's noch beſſer,
ich fahre ſelber nach Haſſelrode.“

„Du, Mutter
Klaus Ewald ſah ſeine kleine Mama mit wach-

ſendem Erſtaunen an.
„Ja, ich. Jch werde das am beſten können. Du

biſt doch wohl zu r Partei in dieſer Sache. Und
ſchließlich ſteht es dir nicht an, gegen einen Neben-
buhler irgendeinen Schritt zu tun, der vielleicht ver
kehrt ausgelegt werden könnte. Aber ich, die ich von
der ganzen Sache nichts weiß, nichts von dieſem ſonder-
baren Geheimnis, ich werde gehen und den alten Herrn
fragen, was es damit für eine Bewandtnis hat, und
zwar gleich heute nachmittag. Bitte, gehe eben zu Lo-
renz herum, daß er den „Kürbis“ anſpannt.“

Klaus Ewald küßte ſeiner Mutter die Hand.
„Du haſt recht, Mama. Du wirſt es vielleicht am

ehe machen, nur iſt es Marie-Luiſe denn auch
re

Frau Ewald lächelte.
„Wenn du den Kürbis beſtellſt“ der „Kürbis“

war die uralte Landkutſche, die zu ſolchen Veran-
laſſungen von Acker-Lorenz mit einem dicken Gaul
beſpannt in feierlicher Langſamkeit ihre Funktionen
ausübte „da kannſt du eben zu ihr herumgehen und
ſie fragen.“

Klaus zögerte einen Augenblick. Dann ſtand er
auf.

„Jch gehe, Mutter.“
Sie zog ſeinen Kopf zu ſich herab und küßte ihn

er mußte ſich tief beugen.
„Du biſt doch die klügſte und beſte, Mutterchen,“

ſagte er zärtlich, und dann ging er.
Sie ſah ihm nach, während er die Dorfſtraße

entlangging, ſolange, bis er im Magnuſſenſchen Hauſe
verſchwand.

„Jugend, Jugend,“ murmelte ſie. „Nun bin ich
doch geſpannt, was aus dieſer Sache werden wird.“

Aber ſehr beunruhigt ſchien ſie nicht zu ſein,
denn ſie kramte mit Seelenruhe ihren beſten Staat

zu der Fahrt im „Kürbis“ und den Beſuch in Haſſel-
rode hervor.

Unterdes ſtand Klaus vor Marie-Luiſe.
ſehr blaß, und ihre Hände zitterten leiſe.

„Marie-Luiſe, Mutter will nach Haſſelrode zu Ba
ron Boyſen fahren,“ ſagte er.

„Tante Ewald

Sie war

„Ja, Marie-Luiſe, es iſt wohl das Richtigſte.Wenn du nicht ſelber h Wtigſt
„Nein, nein,“ rief ſie erſchrocken. „Jch nicht,

Klaus.“
„Es iſt auch beſſer ſo. Klarheit muß werden

jetzt. Der Brief erklärt viel mehr als du dir
denken kannſt, Marie-Luiſe. Und das Geheimnis,
von dem er ſpricht, iſt dasſelbe, von dem ich dir damals
ſprach, weißt du noch

Sie nickte.
„Jch habe ſchon daran gedacht, Klaus.“
„„Jch darf nun nicht mehr ſchweigen,“ ſagte er.

„Freilich, auch wenn dies nicht gekommen wäre, ich
wäre doch heute nach Haſſelrode zum alten Baron

Dies hätte ich nicht mehr länger ertragen,
Marie-Luiſe, und doch wäre es vielleicht zu ſpät ge-

weſen. Wäre es das, Marie-Luiſe? Jch darf daran
garnicht denken.“

Sie ſchüttelte heftig verneinend den Kopf.
„Nie, nte,“ flüſterte ſie.
Da leuchteten ſeine Augen auf.
„Wirklich nicht
Sie ſah ihn mit einem tiefen zärtlichen Blick an.
„Nein, Klaus, du kannſt es mir glauben.“
Er mußte ſich bezwingen, um nicht vor ihr nieder

zuknien, ſie in ſeine Arme zu nehmen, zu küſſen,
ſie nicht mehr von ſich zu laſſen.

„Jch muß mit nach Haſſelrode, Marie-Luiſe,“ ſagte
er. „Am Abend ſind wir zurück.“

Sie ſpürte einen heißen, langen Kuß auf iher
Hand. dann war er hinaus. Und ſie ſah ihn eilig
die Straße entlanggehen, beinahe laufen. Sie ſah
auch ein wenig ſpäter die plumpe Kaleſche die Land-
ſtraße entlangrumpeln und ſchaute ihr nach, bis ſie
in einer Staubwolke verſchwunden war.

(Fortſetzung folgt.)



MWinzer-Unrußen on der Moſel
und ihre Urſlachen,

Großes Aufſehen hat der Aufruhr von 4000 Winzern
in Berneaſtel erregt, und man legt ſich mit Recht die Frage
vor, wie dieſe ruhigen friedlichen Bürger, welche ſchon
8 Jahre die Fremdherrſchaft der Franzoſen ſtandhaft tragen,
ſich ſoweit konnten hinreißen laſſen, das Zollamt und
Finanzamt zu ſtürmen, Aktenſtücke und Jnventar auf die
Straße zu werfen und anzuzünden. Da muß doch ein Akt
der Verzweiflung vorliegen. Die Winzer ſind vorwiegend
kleine Weinbergsbeſitzer, die ihre Arbeit mit faſt nur
eigener Familie verrichten und deren Leben aus harter
Arbeit und Entbehrungen beſteht. Wer' ſchon Gelegenheit
gehabt hat, zu ſehen wie jede Kleinigkeit, ſelbſt der Dung, in
kleinen Kiepen die dachſteilen Berge hinaufgetragen werden
muß, der kann ſich einen Begriff von dem Los der Winzer
machen. Aber der Winzer hängt ſo an ſeiner Scholle und
ſeinen Weinbergen, daß er ſchwer zu verpflanzen iſt. Reb-
krankheiten, Regen und Kälte bringen den Winzer nicht
ſelten um die ganzen Früchte ſeiner Arbeit und dann
müſſen die Beſtände herhalten. Sein Stolz iſt ſein Keller
mit den ſelbſtgekelterlen Weinen und jedes Fuder iſt ihm
ans Herz gewachſen; er darbte lieber, als daß er etwas
unter Wert abgab.

Seit zwei Jahren iſt das anders geworden, nach und
nach hat auch Not und Sorge in den ſchmucken Häuſern
an der Moſel Einzug gehalten; die Jnflation hat auch dort
die Reſerven geſchluckt, geſteigerte Unkoſten, die eine ſchwin-
delnde Höhe erreichten Steuern und Abgaben haben es dahin
gebracht, daß der Wein wie Blei im Keller liegt und die
Geldſchränke leer von Geld, aber voll von Steuerzetteln
und unbezahlte Rechnungen ſind. Der Winzer hat ver-
zweifelte Anſtrengungen gemacht allen Verpflichtungen ge-
recht zu werden, doch er ſieht ein, daß alle Mühe vergeb-
lich iſt. Er ſieht ſeine Subſtanz ſich rrapide verringern.
1000 Liter Wein ſtellen ſich dem Winzer als Selbſtkoſten-
preis auf 750 bis 800 Marrk, um Bargeld zu ſchaffen,
verkauft er heute für 400 bis 450 Mark, ſoweit er über-
haupt noch etwas zur freien Verfügung hat, das heißt,
ſoweit ihm die Steuerbehörde noch etwas pfandfrei ge-
laſſen. Mit Jngrimm ſieht der Winzer, daß die Behörde
gar kein Verſtändnis für ſeine Notlage zeigt und ihn völlig
ſeinem Schickſal überläßt, ja ſogar ſeine Notlage vergrößert.
liegt doch ſogar ein Fall vor, daß einem Winzer wegen
einer Steuerſchuld von 260 Mark ſage und ſchreibe 4 Halb-
ſtück, das ſind 2400 Liter Wein, gepfändet worden ſind!! Iſt
es da ein Wunder wenn die Winzer zur Verzweiflung
getrieben und dieſe friedlichen Bürger zu Hyänen werden?
Der Wein iſt ja auch eine ſehr ergiebige Steuerquelle, denn
außer den allgemeinen Steuern iſt er noch mit 15 Proz.
Weinſteuer und 5 Proz. Getränkeſteuer belaſtet. Bei Fort
ſetzung dieſer Steuerpolitik wird der ehemals ſo blühende
Erwerbszweig des Weinbaues allmählich erdroſſelt, alle
diesbezügliche Eingaben an die Reichsregierung fanden bis-
her kein Gehör.

Die Jnduſtrie- und Handelskammer in Bin gen ſchreibt
in ihrer Eingabe an die Reichsſtellen am 17. Februar u. a.
als Gründe des Weinkonſum-Rückganges:

„Die Abſatzkriſis wird immer größer, Weinvorräte liegen
wie Blei im Keller, die größte Hemmung iſt einzig die viel

haupt dem Weinbau etwas ſchuldig fühlt, geht der ſog. Wege- oder Zugtierſteuern allgemein herangezogen
wohl am beſten daraus hervor, daß ſie nach den Unruhen werden in dem Sinne, daß ſämtliche Länder zu ihrer Ein
in Berneaſtel telegraphiſch 12 Millionen RM. zur Linde führung durch Reichsgeſetz nunmehr verpflichtet werden.
rung der Not zur Verfügung geſtellt hat. Die wirkliche Die finanzielle Lage des Reiches iſt leider derart, daß
Urſache der Winzernot wird damit jedoch nicht behoben. ohne ſolche Zweckſteuern nicht genügende Mittel vorhanden

ſind für eine geordnete Straßenunterhaltung in Deutſchland.
Jmmerhin werden nach der beabſichtigten Regelung noch

bauncdſtraße Und Derkehßr zwei Drittel der Koſten von der Allgemeinheit getragen.
4 Der Fahrverkehr wird ſich mit den Sonderabgaben, die

Von Dr. Varth, Mitglied des Reichstags. ihn treffen, um ſo eher abfinden können, als eine ſachge-
Der ſchlechte Zuſtand unſerer Straßen gibt zu ernſten mäße Wegeunterhaltung die Abnutzung des Sang

Befürchtungen Anlaß. Schuld daran iſt, daß in den Kriegs und damit die Betriebskoſten des Fahrverkehrs nicht un-
und den darauf folgenden Jnflationsjahren ſo gut wie nichts weſentlich verringern wird.

ren e s n geordneten der und n
egeunterhaltung. Dazu kommt, daß unſer Kraftfahrzeug-verkehr ſich gegenüber dem Friederhzuſtand außerordent- Koloniſierung der deutſchen Jndufſtrie.

lich gehoben hat. Jm Jahre 1914 waren in Deutſchland Herr Harriman iſt zurzeit von Amerika nach Europa
20 611 Krafträder im Verkehr im Jahre 1925 wurden unterwegs und wird im Laufe der nächſten Tage auch nach
deren 161 508 gezählt. Perſonenkraftwagen beſaßen wir Berlin kommen, um hier den Vertrag mit Gieſches
im Jahre 1914 55000, im Jahre 1925 175 665. Die Zahl Erben zum Abſchluß zu bringen. Es iſt vor einigen
der Laſtkrraftwagen hat ſich von 9071 im Jahre 1914 auf Wochen in der Preſſe über dieſen Vertrag viel geſchrieben
80 363 im Jahre 1925 vermehrt. worden, aber offenbar haben die zuſtändigen Stellen der

Der Verfall unſerer Straßen zwingt dazu, ſich mit der preußiſchen Regierung nicht die Konſequenz aus der ganz
Frage zu beſchäftigen, wie die unerläßlichen finanziellen einmütigen Haltung der deutſchen Preſſe gezogen. Es
Mittel für die Wiederherſtellung unſerer Straßen aufzu ſcheint uns daher geboten, nachdrücklich auf einen ausführ-
bringen ſind. Die reichsrechtliche Regelung beſchränkt ſich lichen Aufſatz hinzuweiſen, der in der bekannten Wochen-
zur Zeit lediglich auf die Abgaben von Krraftfahrzeugen ſchrift „Der Deutſchenſpiegel“ (Berlin W. 35) Heft 7 er-
für die gewöhnliche Benutzung der Wege, die ſog. Kraft ſchienen iſt, und der vor allem die volkswirtſchaftliche
fahrzeugſteuer. Dieſe iſt an dje Stelle der Chauſſee und Bedeutung der Frage auf Grund eingehender Kenntniſſe
ähnlicher Wegegelder getreten, die etwa bis zum Erlaß des der Verhältniſſe ſchildert:
Kraftfahrzeugſteuergeſetzes für die gewöhnliche Wegebe- Gieſches Erben ſind bei weitem der größte Zinkproduzent
nutzung von Kraftfahrzeugen erhoben wurden. Das Auf Deutſchlands geweſen. Jhr Felderbeſitz iſt durch die Tren-
kommen an Kraftfahrzeugſteuer betrug im Jahre 1924 nung Polens geteilt worden. Die polniſche Gieſche-Ge-
51,5 Millionen Reichsmark, während es für 1925 infolge ſellſchaft iſt inzwiſchen vollſtändig unter den Einfluß der
Vermehrung der Kraftfahrzeuge auf 60 Millionen Reichs HarrimanGruppe geraten. Wenn der Vertrag mit Harri-
mark verranſchlagt iſt. Dabei betrug der Aufwand für man in der geplanten Form auch mit der deutſchen Geſell
Wegebau und Wegeunterhaltung in Friedensjahren allein ſchaft abgeſchloſſen wird, wird auch dieſe ganz unter ameri-
für Preußen ungefähr 128 Millionen Mark jährlich, in kaniſchem Einfluß ſtehen. Vor allem wird die geſamte Erz-
welcher Summe allerdings auch der Aufwand der Gemeinden ausbeute auf den deutſchen Feldern, die der Geſellſchaft
mitenthalten iſt. Abgaben von anderen Fahrzeugen für noch verblieben ſind, in die Hütten der polniſchen Ge-
die gewöhnliche Wegebenutzung wurden reichsrechtlich nicht ſellſchaft wandern müſſen. Dadurch wird die deutſche Jn-
erhoben; dagegen erheben einzelne Länder derartige Abgaben duſtrie, deren Zinkbedarf auf etwa 190 000 Tonnen jähr-
in Form der ſog. Wege oder Zugtierſteuer. Zur Deckung lich geſchätzt wird, mit rund 90 000 Tonnen in die Ab-
der Koſten für eine außerordentliche Wegebenutzung ſind die hängigkeit vom Ausland kommen, und für immer die Aus-
Länder zurzeit berechtigt, auch von Kraftfahrzeugen Beiträge ſicht verlieren, ſich von dieſer Abhängigkeit je wieder frei

zu erheben, in Preußen und anderen Ländern Vorauslei- zu machen. 90000 Tonnen bedeutet aber für die deutſche
ſtungen genannt. Außenhandelsbilanz jährlich bei dem heutigen Zinkpreis

Nach den umfangreichen Erhebungen, die der finanz 67,5 Millionen Mark. Würde dagegen die deutſche Geſell
politiſche Ausſchuß des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats ſchaft Gieſches Erben ganz in deutſchen Händen bleiben
unter Hinzuziehung von Sachverſtändigen vorgenommen hat, und nach den Intereſſen der deutſchen Volkswirtſchaft durch
iſt beabſichtigt, künftighin ein Drittel der Straßenunter Errrichtung eigener Schachtanlagen und eigener Hütten aus
haltungskoſten in Form von Zweckſteuern von den Wege gebaut werden, dann würde binnen weniger Jahre die
benutzern aufbringen zu laſſen, und zwar vom Kraftfahr- deutſche Rohzinkinduſtrie imſtande ſein, den deutſchen Jn-
zeugverkehr wie von den anderen Fahrzeugen. Das Verhält landsbedarf vollkommen zu decken. Dabei ſind die Beträge,
nis des Kraftfahrzeugverkehrs zum Verkehr mit anderen eretwegen ſich die deutſche Gieſche Geſellſchaft an die

Fahrzeugen auf der Landſtraße ſtellt ſich wie 56:44, wenn HarrimanGruppe glaubt verkaufen zu müſſen, im Hin-
man die Feſtſtellungen in Sachſen, das eine Zugtierſteuer Hlick auf die Werte, die dieſe Geſellſchaft auch heute noch
bereits beſitzt, fürr das ganze Reich gelten läßt. Die Schwie epräſentiert, verhältnismäßig geringfügig. Man kann ſich
jrigkeiten liegen vom Standpunkt ſteuerlicher Gerechtigkeit nicht vorſtellen, daß es nicht möglich ſein ſollte, dieſe Be
darin, welcher Anteil von den ein Drittel Straßenunter räge auf dem deutſchen Geldmarkt aufzutreiben, und mandenen h e e ehe Gecentnan e ver Sie ber et bercnege d Le en
e f 2 Daß s n z 55 J J De 9 e Tten ne ten An TrFendar, Zum ietet, um die Jntereſſen der deutſchen Wirtſchaft wahrzu-zu hohe Weinſteuer, aber auch die vielen Unannehmlichkeiten ſchweren Perſonenkraftwagen) die Straße nicht mehr in

die durch die Führung der Weinſteuerbücher und die Kon Mitleidenſchaft zieht, als das Fuhrwerk, iſt ſicher, während
trollen den Kunden auferlegt ſind. Die Kunden verzichten andererſeits der Omnibusverkehr und der Verkehr mit Laſt
lieber auf das Weingeſchäft, als ſich noch weiter den mit autos, deren Gewicht die Tragfähigkeit des Unterbaues
der Weinſtener verbundenen Unannehmlichkeiten auszu der Straßen vielfach bei weitem überſchreitet, den Land

ſetzen.“ ſtraßen außerordentlich nachteilig ſind. Wie der ReichsDieſen letzten Satz wird jeder Weinhändler, vom größten j finanzminiſter Dr. Reinhold in ſeiner Rede im Reichs-

ehmen und ein ſo großes und wichtiges Unternehmen wie
Gieſches Erben nicht an ausländiſches Kapital ausliefern
u laſſen.

Deutſcher Proteſt.
Der deutſche Geſandte in Reval hat der eſtniſchenProduzenten bis zum kleinſten Gaſtwirt, unterſchreiben, tage ankündigte, ſollen jedenfalls die Abgaben vom Kraft Regierung eine Note überreicht, in der eine angemeſſene

denn das mit den Weinſteuerbüchern verbundene Kon fahrzeugverkehr, unter Zuführung ihres vollen Ertrages an Entſchädigung für den enteigneten deut-
trollieren grenzt ſchon an Schikane.

Daß ſich die Reichsbehörde gegenüber den Winzern, über

ſolch in Deutſchland

Von Dr. Johannes Bind rich, Dresden-Wachwitz.
Aus Schleſien kamen vor einiger Zeit Nachrichten, daß

man dort Gold vorkommen entdeckt habe, die möglicherweiſe
wirtſchaftlich ausgebeutet werden könnten. Es handelt ſich
einmal um die Auffindung von Goldſeifen in der Gegend
von Goldberg und von Goldquarzgängen in der Nähe von
Einſiedel in Schleſien. Dieſe Funde laſſen die Frage auf-
tauchen, ob denn bisher ſchon in Deutſchland Gold ge
wonnen wird. Das iſt tatſächlich der Fall; es gibt in
Deutſchland ein Goldbergwerk und zwar bei Goldkronach im
Fichtelgebirge. Dort iſt ſeit einer Reihe von Jahren der
Betrieb in den alten Bauen wieder aufgenommen worden,
die in ihrem Urſprung bis ins 14. Jahrhhundert zurück-
reichen. Die abgebauten Gänge ſind nicht unbedeutend und
und haben in früheren Jahren hohe Erträge, bis zu 88
Gramm Gold in der Tonne Roherz, gebracht. Die jetzt
geförderten Erze ſind allerdings weniger wertvoll. Außer
dieſem Bergwerk gab es in früheren Zeiten noch eine
Reihe von Gruben, die neben anderen Metallen auch Gold
lieferten. Es ſeien nur einige der wichtigſten genannt. So
fand ſich das gelbe Edelmetall in den Gruben zu Reich
mannsdorf, Goldisthal, in Schleſien bei Wünſchendorf und
Reichenſtein, in Sachſen bei Schneeberg, Reichenau und
Hohenſtein-Ernſtthal. Man wußte aber auch ſchon in ſehr
früher Zeit von dem Goldgehalt der Ablagerungen gewiſſer
Flüſſe und hat aus dieſen das Gold ausgewaſchen. Das iſt
das ſogenannte Seifengold, im Gegenſatz zu dem in der
Grube gewonnenen Berggold. Von einer großen Zahl
deutſcher Flüſſe iſt bekannt, daß in ihnen Gold gewaſchen
wrdeon iſt; ja, in einigen ſind derartige Betriebe bis an
die Grenze der neueſten Zeit vorhanden geweſen. Ein ſolches
Gebiet, in dem von alters her Seifengold gewonnen wor-
den iſt, iſt die oben erwähnte Gegend von Goldberg in
Schleſien. Hier wie in vielen anderen Fällen deutet ſchon
der Name darauf hin. Jn Thüringen wird beſonders
goldreich die Schwarza genannt, in Bayern der Main, die
Donau der Jnn und die Jſar. Jn Sachſen iſt das Flüß-
en Göltſch, früher Goldſch geſchrieben, zu erwähnen. Be
dertendere Mengen des gelben Metalls ſcheint man aus der
heſſiſchen Eder, einem Nebenfluß der Weſer, gewonnen zu
habden, da man aus dem dort gefundenen Golde in derr
Mitte des 18. Jahrhunderts Dukaten, ſogenannte Eder
de olen, geprägt hat. Das meiſte Gold aber haben ſicher
die Ablagerungen des Rheins geliefert. Der Goldreichtum
wenn man von einem ſolchen ſprechen kann, iſt ja ſchon
in der Nibelungenſage genannt. Die zahlreichſten Betriebe

dic Länder zum Zwecke der Straßenunterhaltung, weſentlich ſchen Grundbeſitz und die Benutzung des übernom-
erhöht werden. Die anderen Fahrzeuge ſollen in Form menen Gutsinventars gefordert wird.

h

i e Mitte wo i 2 i r D ln 3 gſonn r s h uſind im Mittelrhein zwiſchen Kehl und Daxlanden geweſen Tat war der Staudamm bei Aſſuan. Er iſt das Vorbild
noch 1838 zählte man in Baden über 400 Wäſchereien. des eben fertig gewordenen, und es dürfte darum intereſ

n J j 3 ſi 1 her 4 J x h 52 J 3Jn den Jahren 1804 bis 1834 ſind von letzteren über ſijeren zu erfahren, nach welchen Geſichtspunkten beim Bau
drei Zentner Waſchgold an die badiſche Münze abgeliefert der Anlage vorgegangen wurde. Zunächſt galt es, um die
worden. Die Gewinnung von Gold iſt hierr erſt gegen das flutenden Waſſermengen des Nil abfangen zu können,

geſtellt worden. Der Rhein erhält das Gold aus den hreiten Flußlauf zu errichten. Das Material dazu konnte
Schweizer Bergen und zwar ſcheint es die Aar hauptſächlich glücklicherweiſe aus den nicht weit entfernten Gebirgen
zuzuführen. Um einen Begriff von den in Frage ſtehenden herausgebrochen werden, wodurch eine ſehr weſentliche Er-
Mengen zu bekommen, ſei mitgeteilt, daß von wiſſenſchaft feichterung der Geſamtarbeit erzielt wurde. Um den unge-
licher Seite der Wert des Goldes, das in den Rheinlage euren Waſſermaſſen, die der Nil beſonders zur Zeit der
rungen zwiſchen Baſel und Mannheim enthalten iſt, auf Schneeſchmelze in ſeinem Quellgebiet mit ſich führt, Einhalt

;6 w Millionen Goldmark geſchätzt wird. Von den bieten zu können, mußte man die Ausmaße des Mauerwerkes
eutſchen Nebenflüſſen führt nur die Moſel Gold in ver- entſprechend geſtalten. Bei einer Höhe von 50 Metern iſt

e 2 2 4 9 dioß Sr d e T Ay x hr an e Zg u re iſt u ſie unten 35 Meter breit, der ſtets über den Waſſerſpiegelder größte Goldklumpen in Deutſchland gefunden worden hinausragende Teil iſt immer noch 12 Meter dick, Die

v Fr e 2 S t c 2 h S h 7 Cer wog 66 Gramm Erwähnt ſei zum Schluß noch, daß Staukraft des Dammes reicht 225 Kilometer flußabwärts,
man kurz vor dem Weltkriege in unſerer Kolonie Oſtafrika d. h. ſo weit werden die Fluten des Nils durch die An
Goldvorkommen entdeckt hat, die nicht unbedeutend zu ſein [gge beeinflußt. Wenn der ſo gebildete künſtliche See voll
ſcheinen. Sie ſind während des Krieges von Lettow-Vorbeck kommen gefüllt iſt, vermag er mehr als 2 Milliarden
ausgebeutet worden und man hat aus ihrem Golde ſogar Kubikmeter Waſſer zu faſſen

d D C èMünzen geprägt. m.gen geprag So wird das Waſſer des Nils künſtlich aufgeſpeichert,
um in der trockenen Jahreszeit das nötige Naß zur Ver-
fügung zu haben. Um es dann nach Belieben regulieren
zu können, ſind in der Sperrmauer 180 tunnelartige
Oeffnungen freigelaſſen worden, die hermetiſch abgeſchloſ-

u e ſen ſind. Eine Vorſtellung von dem Druck, den dieſe ToreMit der Fertigſtellung und feierlichen Eröffnung des auszuhalten haben, gibt die Tatſache, daß die unterſten,
Sennar Staudammes bei Makwar am blauen Nil iſt das welche die ſchwerſte Belaſtungsprobe zu tragen haben,
Dreieck, das der Zuſammenfluß des weißen und blauen einem Widerſtand von 210 000 Kilogramm gewachſen ſein

Nils bildet, für eine intenſive Landbeſtellung nutzbar ge müſſen. Durch die Anlage der Staudämme wird erreicht,
macht und dadurch eine Kulturtat von weiteſtgehender Be- daß der außerordentlich wechſelnde Waſſerſtand des Nils
deutung vollbracht worden. Mehr als 12000 Hektar Land in eine gewiſſe Stetigkeit gebracht wird. Wenn in den Ge-
werden durch dieſes Rieſenwerk der Technik urbar gemacht birgen ſeines innerafrikaniſchen Quellgebiets die große
und können der Baumwollkultur erſchloſſen werden, wo Schmelze eintritt, wälzt er ungeheure Fluten mit ſich. Dann
durch eine beträchtliche Stärkung der Poſition Aegyptens tritt er weit über ſeine Ufer, aber ein beträchtlicher Teil
auf dem Baumwoll-Weltmarkt zu erwarten iſt. Bekannt- rann ungenutzt ins Meer. Kurze Zeit ſpäter war der
lich iſt der Nil die Quelle alles wirtſchaftlichen Wohlſtandes Waſſerſtand auf weiten Strecken derart niedrig, daß der
in Aegypten, ſeine alljährlich mehrmals ſtattfindenden größte Teil des Landes brach lag. Dieſer zweckloſen Ver-
Ueberſchwemmungen haben durch die Bewäſſerung des geudung zu begegnen „war Menſchenwerk notwendig. Jetzt
Stromgebietes eine ſegensreiche Wirkung und verhindern iſt man in der Lage, durch das Verſperren des Dammes
das Ausdörren der Aecker durch die ſengenden Strahlen der eine Waſſermenge aufzuſtapeln, die den Bedürfniſſen eines
heißen Wirſtenſonne. Aber das Wirken der Natur allein ganzen Jahres genügt. Je nach Bedarf werden die Tore
konnte keine Gewähr für die Regelmäßigkeit der für die geöffnet; ſelbſt in den heißeſten Monaten iſt der Vorrat un-
Landwirtſchaft ſo notwendigen Feuchtigkeit geben, und dar erſchöpflich. Welch gewaltiger Vorteil ſich daraus für die
um gingen die Engländer, nachdem ſie ſich im Lande feſt Volkswirtſchaft Aegyptens ergibt, deren Bedeutung vor
geſetzt hatten, bald in der ihnen eigenen großzügigen zugsweiſe in der Produktion von Baumwolle, Weizen und
Weiſe an die ſyſtematiſche Ausnutzung der durch das Vor Zuckerrohr, alſo rein land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen, ruht,
bild der Natur gegebenen Möglichkeiten. Jhre erſte große iſt klar erſichtlich.

Ber geſtaute Nil
Zur Eröffnung des neurn Staudammes bei Makwar.
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Aus Staöt und Amgebung
Die Jagd im März.

Der diesjährige Winter iſt wirklich recht wandelbar. Vor
herrſchend war ſein Verlauf verhältnismäßig mild, nur
kleine Froſtperioden kennzeichneten ſeinen Charakter. Für
unſer Nutzwild, das in dieſem Monat allgemein Schonzeit
hat, war das Wetter nicht ungünſtig. Größere Wildverluſte
ſind kaum zu beklagen, da Schnee und Froſt nur zeitweilig
dem Wilde zuſetzten und ihm Aeſungsſchwierigkeiten be
reiteten. Mit dem zunehmenden Hochſtande der Sonne
iſt auch wohl weiter damit zu rechnen, daß gelegentliche
Kälterückfälle nicht mehr ſo ſchwer ins Gewicht fallen können.

Das Edelwild zieht an Waldbäche und warme Quellen,
wo die Brunnenkreſſe ſprießt, um davon gierig zu äſen.
Dieſe Aeſung iſt für das Wild geradezu Medizin. Auch
kräftig entwickelte Saaten üben ihre Anziehungskraft aus.

Die Sauen haben in dieſem Winter kaum zu leiden
gehabt. Hochbeſchlagene Bachen trennen ſich von der Rotte,
um in dichten Dickungen zu friſchen. Keiler ſtecken auch
jetzt einſam im tiefſten Forſt, halten ſelten Wechſel und
noch weniger die Zeit inne. Jn warmen Nächten zu Aus-
gang des Monats nehmen die Sauen ſchon gern Feldſuhlen
an. Die Rehe ziehen aus dem innern Walde nach den
Vorhölzern, um auf gepflegten Revieren gewöhnlich mehr-
mals nahe Saatfelder aufzuſuchen. Abends tritt das Reh
gewöhnlich bei oder noch Sonnenuntergang aus.

Der Haſe hatte früh mit dem Rammeln begonnen, des-
halb werden Haſenſätze in dieſem Monat keine Seltenheit
ſein. Die jungen Häschen fallen nur zu leicht der Näſſe
zum Opfer. Dagegen kann ſie der Jäger nicht ſchützen,
wohl aber gegen das Raubzeug, die Hunde, Katzen und
Krähen, auf die er nach Kräften paſſen muß.

Rebhühner beginnen ſich zu paaren, und die Hähne
kämpfen um die Hennen. Kleine, zum Schutze des Federwilds
angelegte Feldremiſen begünſtigen die Paarung und fördern
An Gelege auch da, wo ſchwache Felddeckung vorhanden.
Auch iſt hier kein Ausmähen zu befürchten.

Die Märzenten haben ſich gepaart und beginnen zu
legen. Sie ſind zu ſchonen.

Der Vogelzugbeginnt. Allem Anſchein nach haben
wir mit einem früheren Eintreffen verſchiedener Vogel-
arten zu rechnen. Strichvögel, z. B. Stare, waren in
vielen Gegenden bereits im Januar anzutreffen; die Ler-
chen und die erſten Ringeltauben folgten im Februar. Haus-
rotſchwanz, Bachſtelze, Singdroſſel, Kiebitz uſw. werden bald
folgen als Quartiermacher.

Die Schnepfe ſoll ja nach altem Jägerbrauch um
Okuli bei uns eintreffen. Jn dieſem Jahre kann der Zeit-
punkt wohl ſtimmen. Nach jedem warmen Regen pilgere
man gegen Sonnenuntergang hinaus in den Forſt. Oft
früher im Jahre, als man den örtlichen Verhältniſſen nach

iſt die Schnepfe eingetroffen. Leichte Hügel auf
Heſtellen, die durch gemiſchte feuchtgrundige Beſtände führen,

bieten die meiſte Ausſicht auf Erfolg. Die Schnepfe iſt in
ihren Lebensgewohnheiten übrigens ſehr konſervativ, und,
ob ſchon der Zufall gerade auf dem Schnepfenſtrich oft-
mals ſein Spiel treibt, ſo kennt doch jeder wahrhafte re-
vierkundige Weidmann gewöhnlich die Stätten, wo die
Schnepfe am beſten zu ziehen pflegt. Der gute Hund iſt
auf dem Strich unerläßlich, ohne ihn würde mancher glück-
lich heruntergeholte Langſchnabel unter Laub, im Gebüſch,
elend verludern.

Beſchaſfung von Banland.
Der Preußiſche Landtag hat einen Antrag des Hauptaus-

h angenommen, darauf hinzuwirken, daß für den
zohnungsbau geeignetes Bauland zu günſtigen Bedin-

gungen zur Verfügung geſtellt wird, und daß insbeſondere
auch die Gemeinden nach dieſer Richtung beeinflußt wer-
den ſollen.
Der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt weiſt in

einem hierzu ergangenen Runderlaß auf die bedauerliche
Wahrnehmung hin, daß die Grundſtückspreiſe immer mehr
anziehen und die Friedensſätze mehrfach erreicht oder gar
überſchritten haben. Auch wurden vielfach übermäßig hohe
Erbbauzinſen gefordert. Der Miniſter bemerkt, daß im
allgemeinen für eine Rückkehr zu den vielfach übertriebenen
hohen Friedenspreiſen kein Anlaß vorliegt. Jnsbeſondere
werden ſehr oft die Grundſtücksaufſchließungskoſten durch
die Markentwertung als verſchwunden angeſehen werden
können, ſoweit ſie nicht etwa z. T. in dem geringen Auf-
wertungsbetrag von Stadtanleihen fortleben oder, wenn
ſie auf die Unternehmer abgewälzt waren, von dieſen in
Geſtalt von Renten weiterzuzahlen ſind. Jn dieſem Falle
würde ſich eine Herabſetzung der Anliegerleiſtungen ent-

PBerſcho

Die Abbauzeit um

jene VUniperſitüten,
1800.

Von untergegangenen deutſchen Univerſitäten weiß Prof.
Dr. Paul Sſymank (Göttingen) im Februarheft der
Berliner Hochſchul- Nachrichten in feſſelnder Weiſe zu er-
zählen. Der Aufſatz erweckt um ſo größeres Jntereſſe, als
wir ja auch gegenwärtig wieder in einer Zeit leben, die an
einer Ueberzahl von Univerſitäten leidet, von denen manche
in ihrer Exiſtenz ſchwer bedroht ſind.

Als eine beſonders kritiſche Zeit für die Entwicklung der
deutſchen Hochſchulen erwies ſich, wie der Verfaſſer feſt
ſtellt, die um das Jahr 1800; damals verſchwanden von
den 36 beſtehenden Univerſitäten, die ſich gegenſeitig Licht
und Luft wegnahmen, auf reichsdeutſchem Boden nicht we
niger als achtzehn, alſo genau die Hälfte. Die größten Uni-
ſitäten waren damals Halle und Göttingen mit
etwa 700 Studenten ihnen folgten Leipzig, Würz-
burg und Jena mit mehr als 400, Jngolſtadt und
Königsberg mit etwas über 300: die anderen hatten we-
niger, die Hälfte aller damaligen Hochſchulen erreichte nicht
einmal die Zahl von 100 Studenten. Es war ſomit im

u

weſentlichen der Mangel an innerer Lebensfähigkeit, der
die Auflöſung einer ſo großen Anzahl von Hochſchulen un
vermeidlich machte, wenn auch die allgemeine politiſche
und wirtſchaftliche Lage jener Zeit, in der die Welt in Flam-
men ſtand, die Abbaufkataſtrophe zweifellos beſchleunigt hat.
Die älteſte der damals eingegangenen Univerſitäten war

die von Köln. Sie war im Jahre 1388 gegründet worden,
aber ſchon lange vorher ein bedeutender Sitz theologiſcher
Gelehrſamkeit, an dem Leuchten der Scholaſtik wie Albert
von Bollſtedt (Albertus Magnus) „Thomas von Aquino,
Meiſter Eckhart, der berühmteſte deutſche Myſtiker, und
der Franziskaner Duns Seotus, vielleicht der tiefſinnigſte
aller Scholaſtiker, lehrten. Köln war die erſte von einer
Stadt gegründete Univerſität, ein Charakter, den ſie auch
ja jetzt bei ihrer Neugründung im Jahre 1919 bewahrt hat.
Zehn Jahre ſpäter, 1808, ging die zweite, aus dem Mittel
alter ſtammende Univerſität, Erfurt, zugrunde, nachdem
ſie etwa ein Jahrhundert lang nach ihrer Gründung (1392)
eine führende Rolle im deutſchen Hochſchulweſen geſpielt
hatte. Aber das Emporkommen des 1502 gegründeten, reich

aberaber

ſprechend der durch die Jnflation g wundenen Auf
wendung der Gemeinden empfehlen. Dieſe Vergünſtigung
für die Baulandbeſitzer rechtfertigt ſich nur dann, wenn ſie
ſich daran nicht bereichern, ſondern den Baulandpreis
an den ausgebauten Straßen zugunſten der Wohnungs
bauenden n herabſetzen, falls dieſe Sicherung
gegen ſpekulative Ausnutzung bieten. Ungerechtfertigt wäre
es, wenn aus der durch die Jnflation, alſo durch Opfer
der Allgemeinheit, eingetretenen Möglichkeit der Verbilli-
gung des Baubodens ein Einzelner Nutzen zöge.

Der Miniſter erſucht die nachgeordneten Behörden, den
Baumarkt in dieſer Hinſicht zu beobachten und darauf nach
drücklichſt hinzuwirken, daß unter dringlicher Sicherung
gegen ſpekulative Ausnutzung ausreichend Bauland zu
billigſten Preiſen zur Verfügung geſtellt wird.
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Die freie Wohlfahrtspflege in der Provinz Sachſen.
Vor einigen Tagen fand im Oberpräſfidium zu e eren

burg eine Sitzung der Provinzgemeinſchaft der freien
Wohlfahrtspflege in der Provinz Sachſen ſtatt.

Auf Grund eines Vortrags des Generalſekretärs des
Landesausſchuſſes für hygieniſche Volksbelehrung, Dr.
Bornſtein-Berlin, über die Reichsgeſundheitswoche wurde
über die Mitarbeit der freien Wohlfahrtspflege bei der
Reichsgeſundheitswoche eingehend verhandelt. Die Spitzen
verbände der freien Wohlfahrtspflege erklärten ſich grund-
ſätzlich bereit, die Veranſtaltungen der Reichsgeſundheits-
woche durch tätige Mitarbeit zu fördern und zu unterſtützen.

Eingehend verhandelt wurde über den Beitritt der Pro-
vinzgemeinſchaft, die alle Organiſationen der freien Wohl
fahrtspflege vertritt, in die Arbeitsgemeinſchaft für Träger

der Sozialverſicherung und Wohlfahrtspflege im Bezirke
der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt. Die Be
ratung brachte das Ergebnis, daß die Provinzgemeinſchaft
die Wahl von zwei Vertretern der freien Wohlfahrts-
pflege zur Aufnahme in den Vorſtand der Arbeitsgemein-
ſchaft beantragen wird.

Zur Förderung des Vertriebes der Wohlfahrtsbriefmarken
findet Anfang März eine beſondere Wohlfahrtsbriefmarken-
woche in zuſammengefaßter, verſtärkter Werbearbeit ſtatt.

7

Umſchwung am Arbeitsmarkt? Vom Baugewerbe,
das eine von Tag zu Tag ſteigende Zahl von Facharbeitern
beſchäftigt, ausgehend, ſcheint ein gewiſſer Umſchwung am
Arbeitsmarkt ſich bemerkbar zu machen. Der Höhepunkt
der Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe iſt ſchon ſeit
einiger Zeit überwunden. Nach den Feſtſtellungen des
Baugewerbebundes, der Bauarbeiter-Gewerkſchaft, wurde die

Feuer über dem Frankfurter ChinaJnſtitut.
Frankfurt a. M., 3. März. Heute früh gegen 4 Uhr

wurde die Feuerwehr nach dem ehemaligen Thurn-
und Taxisſchen Palais alarmiert, das von der
Stadt Frankfurt dem Reichspräſidenten als Wohnſitz an
eboten worden iſt. Der Dachſtuhl des Seitenflügels ſtand

hellen Flammen. Gegen ſieben Uhr war man dese S h unter dem Brandherd befind-uers rr geworden, Diehen h Chinainſtituts blieben glücklicher
weiſe vom- Feuer verſchont. Der Schaden wird auf
etwa 60 000 Mark geſchätzt.

Die Pfirſichbäume blühen.

4. März. Am Mittelrhein und an derMainz, dMoſel, beſonders bei Cochem und Oſterſpey, fingen in
folge der warmen Witterung in den letzten Tagen an ver-
ſchiedenen Stellen die Pfirſichbäume zu blühen an.
Die Mandelbäume in der Gegend von Bad Dürkheim
bis hinunter nach Neuſtadt a. d. H. ſtehen ſchon ſeit
einiger Zeit in voller Blüte. Ber weiterem guten Wetter
iſt anzunehmren, daß in der Pfalz ſchon Anfang März
die allgemeine Obſtblüte beginnt.
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Fünf Fahre Zuchthaus wegen Amtsverbrechens.

Breslau, 3. März. Die große Strafkammer verurteilte
im Berufungsverfahren den früheren Stadtinſpektor
Mayer wegen Unterſchlagung im Amt und ſchwerer Ur
kundenfälſchung zu einer Geſamtſtrafe von fünf Jahren
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt. DieBerufung ſeiner Gelitebten, der geſchiedenen Kaufmannsfrau
Hahn wurde verworfen. Mayer war am 14. Oktober
vorigen Jahres vom erweiterten Schöffengericht wegen des
ſelben Verſehens zu drei Jahren, Frau Hahn zu einem
Jahr Zuchthaus verurteilt worden. Sowohl der Staats
anwalt wie die Verurteilten hatten Berufung eingelegt.

Der Mann, der 20090 mal ſtahl.
Vor dem Unterſuchungsrichter ſtand

hier dieſer Tage ein Mann, der im Laufe der letzten
fünf Jahre gegen 2000 Diebſtähle begangen hat.
Es handelt ſich um den 40jährigen Schmied Joſef Barbe
der bis zum Jahre 1920 unvorbeſtraft war. Wie er jetzt
vor dem Unterſuchungsrichter erklärte, wolle er endlich
einmal reinen Tiſch mit ſich machen und alle
Straftaten in der Zahl von 2000, die er begangen habe,
zugeben. Barbe wurde auf Grund feines offenen Geſtänd-
niſſes nur zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.
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Breslau, 4. März.

höchſte Zahl der arbeitsloſen Maurer am 18. Januar er-
mittelt.

„J, T

Fus dem Keiche,
Rieſenunterſchlagungen eines Bankiers.
München, 4. März. Wie erſt hente bekannt wird, iſt

ſeit zwei Tagen der im Jahre 1893 in Straubing ge
borene BVankier Ketterl mit bei ihm deponierten Aktien
im Werte von 300 000 bis 400 000 Mark flüchtig.

Ein deutſcher Arbeiter von einem franzöſiſchen
Poſten erſchoſſen.

Düren, 4. März. Ein franzöſiſcher Poſten erſchoß einen
Arbeiter aus Stolberg, der angeblich mit ſeinem 19-
jährigen Bruder auf dem Schießplatz in Stockheim Pa-
tronenhülſen ſuchen wollte. Die Leiche wurde von den
franzöſiſchen Militärbehörden beſchlagnahmt und der jüngere
Bruder verhaftet. Vor einem Jahre wurde ebenfalls in
Stockheim ein Stolberger Arbeiter von einem franzöſiſchen
Poſten erſchoſſen.

7

Trauung im Gefängnis.
Hanau, 4. März. Jn der Kapelle des Gerichtsgefängniſſes
hat ſich hier der Unterſuchungsgefangene Otto Bellſtedt
kirchlich trauen laſſen, nachdem der ſtandesamtliche Toau-
akt einige Tage vorher unter polizeilicher Obhut im Stan-
desamt vollzogen worden war. Den kirchlichen Trauakt
vollzog der Gefängnisgeiſtliche, während ein Juſtizwacht
meiſter des Gerichtsgefängniſſes durch Harmoniumſpiel den
Trauakt verſchönte.

inen großen Einbruch verübt.

ausgeſtatteten Wittenberg bewirkte ihren raſchen Ver-
fall. Daß Jngolſtadt, Trier, Mainz, Dillingen, Olmütz,
Paderborn, Rinteln, Osnabrück, Kaſſel, Bamberg einſt Sitze
deutſcher Univerſitäten waren, wird ſelbſt in akademiſchen
Kreiſen heutzutage kaum noch bekannt ſein, während ſich die
Erinnerung an Helmſtedt, wo einſt der Polyhiſter Her-
mann Conring und Giordano Bruno lehrten, an Altorf
(bei Nürnberg) und Frankfurt a. d. O., das 1811 mit
der neugegründeten Univerſität Breslau veſchmolzen wurde,
etwas lebendiger erhalten hat.

Viel wichtiger als dieſe, zum Teil heute bis auf die
Namen verſchollenen Zwerg- Univerſitäten waren zwei, ſchon
ſeit Jahrhunderten nicht mehr auf deutſchem Boden ge-
legene Hochſchulen, die aber doch ihren deutſchen Charakter,
allen politiſchen Wechſelfällen zum Trotz, bewahrt haben:

v Der unter dieſen ſeltſamen Umſtänden
in den Stand der Ehe getretene Unterſuchungsgefangenehatte kürzlich e faßt worden,

Magdeburg. Zwei geheimnisvolle Revolver-attentate werden hier gemeldet. Der Arbeiter Karl
Behrends wurde auf ſeiner Arbeitsſtelle im Stieleſchen
Steinbruch bei Plötzky tot aufgefunden. Er wies Schüſſe
in der Bruſt und im Hals auf und iſt unſtreitig von fremder
Hand erſchoſſen worden. Auf dem Wege zu ſeiner Arbeits

ſtelle wurde der Schmied Zehle bei Plötzky von hinten
angeſchoſſen. Der Schuß ging in den Ruckſack des Z., wo
eine Flaſche zertrümmert wurde. Er ſelbſt blieb glücklicher-
weiſe unverletzt. Anſcheinend ſind beide Attentate von ein
und derſelben Perſon ausgeführt worden. Trotz eifriger
Nachforſchungen iſt es bisher noch nicht gelungen, des Täters
habhaft zu werden.

Schönhauſen. Bei der Brückenarbeit in die
hochgehende Elbe geſtürzt. Der 18 jährige Her-mann Theek arbeitete als Schloſſer an dem Elbbrückenbau
bei der Firma Krupp. Als er nicht zum Frühſtück er-
ſchien, wurde die Brücke abgeſucht. Man fand auf dem
Gerüſt, wo er mit Nietarbeiten beſchäftigt war, nur ſeine
Mütze. Vermutlich iſt der Vermißte von dem hohen
Brückenbogen in die Fluten der Elbe geſtürzt. Alle Nach-
forſchungen blieben bisher ohne Erfolg.

BVaden-Vaden Unregelmäßigkeiten bei der
Sparkaſſe. Gegen einen Beamten und zwei Angeſtellte

der Sparkaſſe iſt eine Unterſuchung wegen Unregelmäßig-
keiten eingeleitet worden, die mit den Effektengeſchäften
in Verbindung ſtehen. Die Unterſuchung ergab, daß ein
Fehlbetrag von etwa 25000 Mark vorhanden iſt. Die
drei Perſonen wurden verhaftet

Stettin. Ein furchtbarer Unfall ereignete ſich
auf dem Sägewerk des Sägewerksbeſitzers Gerke in Ham-
merſtein. Man vermißte den bei ſeinem Vater beſchäftigten
Sohn des G. und fand ſchließlich den völlig zerſtückelten
Körper zwiſchen den Sägeſpänen vor. Wahrſcheinlich iſt
er der Transmiſſion zu nahe gekommen und von ihr er-

die dann den Körper durch die Maſchine trieb.

im Laufe ſeiner langen, ruhm- und inhaltsvollen Geſchichte
erlitten hat. Jm Vergleich zu ihnen erſcheint der Untergang
der anderen einſtigen deutſchen Univerſitäten faſt belanglos.
Sie haben entweder in neuen lebensfähigen Anſtalten
gleicher Natur ihre Fortſetzung oder in Hochſchulinſtituten
anderer Art, wie vor allem in den jetzt in höchſter Blüte
ſtehenden Techniſchen Hochſchulen einen Erſatz gefunden, der
eine Trauer über ihren Verluſt aufkommen läßt.
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Die erſte Vorführung des „ſtereoſkopiſchen“ Films. Es
ſind bereits öfters Nachrichten über die Fortſchritte der
ſtereoſkopiſchen Filmkamera in die Oeffentlichkeit gedrungen,
einer Erfindung, die die Menſchen und Landſchaften im
Film plaſtiſch und räumlich zeigt und eine vollkommene
Revolutionierung des Kinos hervorbringen dürfte. Wie imStraßburg und Dorpat. Straßburg entſtand 1621

Sturm und erfreute ſich eines zahlreichen Beſuches.
dem Raube der Stadt durch die Franzoſen (1681) ſchied ſie
äußerlich aus der Reihe der deutſchen Hochſchulen aus, blieb

man denke an Goethes „Wahrheit und Dichtung“
ihrem inneren Weſen nach rein deutſch, da die franzöſiſchen
Könige, ihrer Zuſage gemäß, die Rechte der Hochſchule nicht
antaſteten. Die 1872 unter ſo glänzenden Auſpizien ins

Leben gerufene, jetzt ebenfalls untergegangene deutſche Uni
verſität Straßburg war eine völlige Neuſchöpfung.

Dorpat, wo ſchon im Jahre 1632 Guſtav Adolf eine ſtark
von Schweden beſuchte Hochſchule geſtiftet hatte, die 1656
von den Ruſſen zerſtört wurde, wurde im Jahre 1802 durch
Alexander J. als deutſche Univerſität ins Leben gerufen und
hat an der Entwicklung der deutſchen Wiſſenſchaft im neun
zehnten Jahrhundert ruhmreichen Anteil gehabt. An ihr
ſtudierten und lehrten im abgelaufenen Jahrhundert Män-
ner, wie Alexander v. Oettingen, Adolf v. Harnack, Ernſt v.
Bergmann, der Philoſoph Strümpell, der Chemiker Wilhelm
Oſtwald, die zu den Zierden der deutſchen Wiſſenſchaft ge-
hören und den allgemeinen Hochſtand der Kultur des
Baltenlandes lebendig veranſchaulichen. Seit der 1889 auf
unmittelbare Jnitiative Alexanders III. begonnenen Ruſſi
fizierung der Univerſität und der Stadt, die 1893 den
Namen „Jurjew“ erhielt, war es mit der Blüte vorbei.

Der Verluſt Dorpats und Straßburgs iſt wohl der
ſchmerzlichſte, den das deutſche Hochſchul- und Geiſtesleben

aus dem Akademiſchen Gymnaſium des berühmten Johann Erfinder,
Mit der Filmfachmann G. K. Spoor und der ſchwediſche Jn-

geführt,
überraſcht. Es ſind allerdings zur allgemeinen Einführung

Vordringen

war die Leinwand größer als die

Londoner „Daily Expreß“ mitgeteilt wird, haben die beiden
die ſeit zehn Jahren an dieſem Werk tätig ſind,

genieur John Berggren, nunmehr ihre Arbeiten zum Ab-
ſchluß gebracht: ſie haben zur Vervollkommnung ihrer Er-
findung eine Summe von faſt 8 Millionen Mark ver-
braucht und dafür 45 verſchiedene Patente genommen.
Eine öffentliche Vorführung ſoll im April in Newyork
ſtattfinden. Schon jetzt aber wurde einer Anzahl von
Fachmännern der erſte ſtereoſkopiſche Film in Chicago vor-

und alle Anweſenden waren von der Wirkung

große Veränderungen notwendig, die ſein
verlangſamen dürften. Es ſind dazu Rieſen-

notwendig. Bei der erſten Vorführung
Oeffnung der Bühne eines

durchſchnittlichen Theaters, und das iſt der kleinſte Raum,
auf dem der Film gezeigt werden kann. Daher iſt es
zweifelhaft, ob ſich die heutigen Kinotheater ohne Um-
bauten überhaupt für dieſe neue Form benutzen laſſen
werden. Ein Bericht über die Vorführung beſagt: „Die
Flachheit und geringe Tiefe der Darſtellung, die wir beim
gewöhnlichen Film finden, iſt völlig verſchwunden. Statt-
deſſen erſcheinen die Bilder in vollkommener plaſtiſcher
Rundheit. Es iſt, wie wenn an die Stelle einer Ra-
dierung, die an der Wand hängt, plötzlich die lebensvolle
Wirklichkeit träte, denn jede Linie, jeder Schatten und
jede Form haben die vollſtändige Schönheit der Natur.
Die Augen folgten vhne Ermüdung und mit Entzücken
dieſem Panorama, das einen Ausſchnitt der Wirklichkeit
darzuſtellen ſchien.

dieſes Films

Leinwandflächen



Aus aller Melt,
Zeppeline in Spanien.

Allem Anſchein nach haben die an der Luftſchiffahrt
intereſſierten Kreiſe Spaniens die Abſicht, die im ganzen
Lande herrſchende Begeiſterung über den Flug des Kom-
mandanten Franco nach Buenvs Aires zur Verwirklichung
längſt gehegter Luftverkehrspläne zu benutzen, deren Trag-
weite dem ſpaniſchen Volke alle Ehre macht. Nach einer
Erklärung des argentiniſchen Botſchafters in Madrid handelt
es ſich zunächſt darum, eine Verbindung Sevilla
Buenos Aires zu ſchaffen, die durch Zeppeline be
werkſtelligt werden ſoll. Daneben ſeien aber von deut-

en Jngenieuren noch weitere Projekte ausgear-
eitet wörden, z. B. eine Linie, auf der die Ueberquerung
des Ozeans mit Hilfe von rieſigen Ganzmetall-
flugzeugen mit fünf Propellern und Transportmög-
lichkeit für 100 Perſonen in drei Tagen ermöglicht werden
würde. Das zur Durchführung der Pläne Dr. Eckeners
in Spanien gebildete Syndikat rechnet für die allernächſte
Zeit mit der Erteilung der Konzeſſion und einiger Zuge-
ſtändniſſe der ſpaniſchen Regierung, wodurch die Gründung
einer Geſellſchaft zum Bau von Zeppelin-Luft-
ſchiffen in Spanien und zur Organiſation der Linie
Sevilla Buenos Aires geſtattet würde. Aus den Erklärun-
gen des argentiniſchen Botſchafters ſcheint man ſchließen
z dürfen, daß ſeine Regierung geneigt iſt, die Beſtrebungen
er Junkersgeſellſchaft, das deutſche Luftverkehrsnetz mit

dem ſüd amerikaniſchen zu verbinden, zu fördern.
Die „Nacion“ glaubt zu wiſſen, daß die erſte Zeppe-

linfahrt Sevilla Buenos Aires mit der Eröffnung der
ibero- amerikaniſchen Ausſtellung zuſammen-
fallen werde. Zunächſt werde der Verkehr durch zwei
Se beſorgt, von denen jeder 40 Paſſagiere und 11

onnen Nutzlaſt aufnehmen und eine Stundengeſchwindig-
keit von 110 bis 132 Kilometern entwickeln werde. Die
Abfahrt werde allwöchentlich von Sevilla und Buenos Aires
erfolgen und die Dauer der Reiſe zwiſchen drei Tagen
16 Stunden und vier Tagen 6 Stunden ſchwanken.

Wie weiter bekannt wird, hat die ſpaniſche Regierung
beſchloſſen, Portugal und die Staaten Spaniſch-Südamerikas
z einer im Oktober ſtattfindenden ſpaniſch- amerikaniſchen

uftverkehrs konferenz nach Madrid einzuladen, auf
der die Frage der zwiſchen Europa undLateinamerika erörtert werden ſoll.

Verbeſſerung der internationalen Fernſprechverbindungen.
Paris, 4. März. Hier wurde jetzt eine Konferenz für

die Verbeſſerung der internationalen Telephonverbindun-
gen eröffnet. Deutſchland iſt dabei durch Dr. Francke
von der Firma Siemens K Halske und einem Sachver-
tändigen für Poſtweſen, Grünefelder, vertreten. Jn
iner Eröffnungrede erklärte der Präſident, daß es in
merika Gewohnheit ſei, auf 5000 Kilometer Entfernung

z. telephonieren, während es in Europa unmöglich ſei,
ei 1600 Kilometer Entfernung ſich fernmündlich zu ver-

ſtändigen.

Elf Lokomokiven verbrannt. Jn der Nacht iſt eine
Lokomotivwerkſtätte in der finn ländiſchen Stadt Wiborg
ein Raub der Flammen geworden. Von 14 Lokomotiven
konnten nur drei gerettet werden. Alle anderen ſind voll-
kommen verbrannt. Der Sachſchaden beläuft ſich auf etwa
17 Millionen finniſche Mark.

Der Kreuzzug der Johanniter. Am geſtrigen Donners-
tag trat von Venedig aus eine Reiſegeſellſchaft von
106 engliſchen Ariſtokraten mit ihren Frauen, ſämtlich Mit-
lieder der engliſchen Gruppe des Johanniterordens, eineKrrgerfahri nach Jeruſalem an. Es iſt der erſte,

diesmal rein friedliche „Kreuzzug“ der Johanniter nach
der Heiligen Lande, der ſeit vielen Hunderten von
Jahren unternommen wurde. Ein ſchöner großer Dampfer,
der vom Orden gechartert wurde, führt die Ordensfahne
am Maſt.

Mit dem „Amphibium-Auto“ über den Ozean. Der
Jngenieur Diani aus Mailand beabſichtigt, in einem
von ihm erfundenen neuen Automobil von Jtalien nach
Waſhington zu reiſen. Dieſes neue Automobil es heißt
Amphibium-Automobil iſt zu Lande wie zuWaſſer zu benutzen.

Die läſtigen Kriegserinnerungen. Die Stadt Amiens
hat als Kriegserinnerung von der frangöſiſchen Heeres-
Jeitung einen deutſchen Tank und zwanzig deut-
ſche Geſchütze geſchenkt bekommen. Der Stadtrat will
dieſe Kriegserinnerungen nun verkaufen, da ſie ihm läſtig
geworden ſind.

FJm Ballkoſtüm verbrannt. Unter ſchrecklichen Um-
ſtänden iſt in Madrid ein junger Mann ums Leben ge-
kommen. Er hatte ſich für ein Maskenfeſt ganz in Papier-
ſchlangen eingewickelt. Nach dem Balle ging er in dieſem
Aufzuge durch die Stadt. Plötzlich fingen die Papierſchlan-
gen Feuer. Jn wenigen Sekunden glich der junge Mann
einer lebenden Fackel. Trotz ſchneller Hilfe brach er
nach wenigen Minuten tot zuſammen.

Das JZunkers-Lazarettflugzeng. Auf Anregung des
japaniſchen Militär-Sanitätsweſens iſt ein Junkers-Flug-

g F 13 in ein Lazarettflugzeug umgebaut worden. Die
japaniſchen Verſuche ſind durch die großen Erfahrungen der
ſpaniſchen und italieniſchen Armeen bei Erprobung von
Junkersflugzeugen verurſacht worden.

Ein Armband für die Freiheitsſtatue!
Meldung aus Newyork hat ſich ein großer amerikani-
ſcher Uhrenfabrikant erboten, den rechten Arm der be
rühmten Freiheitsſtatue im Hafen von Newyork mit einer
rieſigen Armbanduhr zu ſchmücken. Das amerikani-
ſche Kriegsdepartement, deſſen Schutz die Statue anver-
trat iſt, weiß nicht recht, ob es dieſes Angebot annehmen
ſoll. Nächſtens kommt noch einer mit dem Bubikopf für
die Freiheitsſtatue!

Nach einer

Bunte 3eitung,
Neuyork ohne Feuerſpritzen.

Die Newyorker Stadtverwaltung hat Fest ein ſeit langem
in Angriff genommenes Werk vollendet, das wohl in der
anzen Welt einzigartig daſteht. Auf dem ganzen rieſigen
tadtgebiet gibt es keine einzige Feuerſpritze mehr. An

ihre Stelle ſind zwei rieſige Pumpſtationen ge
treten, die ein Röhrennetz von rund 100 engliſchen Meilen
Länge unter ungeheurem Druck mit Waſſer ſpeiſen. Dierei Pumpſtationen ſind an den beiden Fruſfer gelegen,
ie die City im Oſten und Weſten umfließen; ſie ſchöpfen

das Waſſer mit elektriſchen Pumpen aus dem Fluß und ſind
weiter mit elektriſchen Motoren von annähernd 10000
Pferdeſtärken ausgeſtattet, die in der Minute 36000
Gallonen Waſſer unter einem Druck von 300 Pfund ent-
ſenden können. Die Feuerwehr hat auf dieſe Weiſe die
unbeſchränkten Waſſermengen des Hudſon und des Eaſt
River und letzten Endes des ganzen Atlantiſchen Ozeans

ihrer Verfügung. Dank 2700 Hydranten, an deren
eden vier Schläuche angeſchloſſen werden können, iſt jede
enkbare Brandſtätte von vornherein unmittelbar mit der

Pumpſtation in Verbindung geſetzt; dreißig Sekunden nach
Bedienung der Leitung entſenden die Hydranten Waſſer-
ſtrahlen bis zur Höhe von 250 Fuß. Die Vorteile gegen
das alte Syſtem mit ſeinen wohl maleriſchen Reizen, aber
auch all den Zufälligkeiten und Störungen, denen es ausge-
ſetzt war, bedürfen keiner näheren Darlegung. Natürlich
iſt das Funktionieren der Pumpſtativnen gegen alle Zufällig-
keiten geſchützt. Zur Verſorgung mit elektriſcher Kraft ſind
ſie mit der Newyorker Elektrizikätszentrale durch vier Kabel
verbunden, die geſondert gelegt ſind, damit bei Exploſionen
jeweils nur ein Kabel beſchädigt werden kann. Aber die
Stadtverwaltung hat noch ein übriges getan und in den
Vertrag mit den Pumpwerken eine Buße von 5000 Dollar
pro Minute eingeſetzt, falls die Werke je einmal mehr als
drei Minuten verſagen ſollten. Aber es iſt bisher noch nicht
die geringſte Unterbrechung vorgekommen.

I

Ter Foxlrott wird ſchneller! Das Jmmerſchnellerwerden
der Tanzrhythmen iſt eine bezeichnende Erſcheinung im
modernen Ballſaal. Dieſe Beſchleunigung des Tempos mag
wohl eng mit der Haſt und Unraſt des Lebens von heute
zuſammenhängen. Jn der dies ährigen Tanzſaiſon erleben
wir eine Beſchleunigung aller Tänze, der auch der Foxtrott
nicht entgangen iſt. Daß der Walzer heute ſehr viel
ſchneller getanzt wird als früher, zeigt das raſende Tempo,
in dem man die gemütvoll-behaglichen Strauß'ſchen Me
lodien herunterſpielt. Beim Foxtrott kamen noch vok drei
Jahren 46 Takte auf die Minute; jetzt ſind es mindeſtens
54 Takte, ja bisweilen ſogar 58. Der melodiſche Foxtrott
von einſt, bei dem eine ruhig wiegende und gleiktende
Bewegung angemeſſen war, iſt heute ebenſo verſchwunden
wie der alte Tango, deſſen neue Form ebenfalls einen
raſchen kurzen Rhytmus zeigt. Neben den tieferen, mehr
kulturpſychologiſchen Gründen ſind für dieſe Erſcheinung
äußere Urſachen verantwortlich. Gewiß iſt die unbewußte
Sehnſucht der Tänzer nach ſchnellerer Bewegung, ihre
Sehnſucht nach Abwechſlung maßgebend; ein anderer Faktor
aber iſt die ſtändig wachſende Ueberfüllung der Tanzſäle.
Warum in unſeren Tagen die Menſchen am liebſten in
einem wüſten Gedränge tanzen, in dem ſie ſich kaum be-
wegen können und nur für ſchnelle kurze Schritte Raum
bleibt, iſt eine andere Frage. Zweifellos empfindet man in
einer großen, eng zuſammengeballten Menge den Rhytmus
der Bewegung ſtärker, fühlt ſich mehr fortgeriſſen von dem
allgemeinen Rauſch, vergißt ſich ſelbſt in der Menge, wird
ausgelaſſener und toller. Die Muſik hat ſich ja zu allen
Zeiten den Geſellſchaftsformen im Ballſaal angepaßt, und
ſie folgt auch diesmal dem wilden haſtigen Trubel unſeres
Tanzes. Die neue haſtige Form des Tango iſt mindeſtens
doppelt ſo ſchnell wie die des früheren, der Walzer wird
bis zur Unkenntlichkeit beſchleunigt, und gar der Charleſton
leiſtet das Erſtaunlichſte an Schnelligkeit.

Die Bibel in der Zeitung. Amerika war immer das
Land der Senſationen und Ueberraſchungen. Man erfährt
jetzt, daß zahlreiche amerikaniſche Zeitungen beſchloſſen
haben, in Zukunft den Jnhalt der Bibel mit Fortſetzungen
abzudrucken. Der Urheber dieſes für unſere Anſchauungen
merkwürdigen Gedankens iſt das „Preß Radio Bible-
ſerviee. Dieſer Preſſedienſt will an mehr als 1000 ameri-
kaniſche Tageszeitungen die geſamte bibliſche Geſchichte
koſtenlos zum Druck liefern. Späterhin denkt man ſich
auch an Wochenblätter zu wenden. Man hat ausgerechnet,
daß in 2 Jahren die geſamte bibliſche Geſchichte gedruckt
ſein wird. Nach deutſchen Begriffen ſieht das ganze Unter-
nehmen ſehr merkwürdig aus. Wir ſind der Anſchauung,
daß religiöſe Stoffe mit erbaulichem Charakter in erſter
Linie in den Gemeindeblättern ihren Platz haben. Durch
einen Abdruck der Bibel in der Tageszeitung würde nach
unſerer Auffaſſung eine Veräußerlichung des Bibelinhaltes
eintreten.

Hunde und Verßeßr,
20 000 ausländiſche Meſſebeſucher.

Leipzig, 4. März. Der Mittwoch brachte auf Grund
genauer amtlicher Zählungen den vorläufigen Ueberblick
über die Auslandsbeteiligung an der diesjährigen Früh
jahrsmeſſe. Die Zahl der zur Meſſe eingetroffenen Aus
länder beträgt hiernach über 20000 gegenüber 17200 auf
der vorjährigen Frühjahrsmeſſe. Eine beſondere Zunahme
iſt vor allem bei den Meſſebeſuchern aus England feſt-
zuſtellen, ferner bei den Franzoſen, Belgiern und Spaniern,
den Ungarn und Rumänen, den Schweden und Dänen und
bei den überſeeiſchen Meſſeeinkäufern, namentlich aus Nord
amerika.
Auf der Tech niſchen Meſſe werden gute geſchäft

liche Erfolge aus der Radiotechnik gemeldet, ebenſo
teilweiſe aus der Holzbearbeitungsmaſchinenbranche, aus
dem Landmaſchinen- und Kraftwagengeſchäft. Die Eiſen
und Stahlwarenmuſterſchau erfreut ſich lebhaften Export
intereſſes. Die ruſſiſche Rohſtoffausſtellung iſt ſtändig ſtark
beſucht. Jm Rahmen der Allgemeinen Muſtermeſſe hat
die Textilmeſſe weiter ein ganz leidliches Geſchäft in
verſchiedenen Artikeln der Damenkonfektion, insbeſondere
preiswerten Sommerkleidern, aufzuweiſen. Auf der Muſik
meſſe beſteht lebhaftes Jntereſſe für Neuheiten in Gram-
mophonen, teilweiſe auch in Platten. Saxophone ſind gut
n r deutſche Kunſtſeide- Ausſtellung iſt weiter leb-
jaft beſucht.
Eine bedeutſame Wendung

in der Großſchiffahrt.
Jn London ſind jetzt zwiſchen Geheimrat Cuno und Mr.

Harriman jr. Verhandlungen zwecks Aenderung der
Jntereſſengemeinſchaftsverträge zwiſchen
der Hapag und Harriman gepflogen worden. Der
Aenderung des Vertrages foll gleichzeitig ein Verkauf der
HarrimanDampfer „Cleveland“, „Reſolute“ und „Reliance“
folgen. Eine authentiſche Mitteilung über den Abſchluß
eines neuen Uebereinkommens ſteht noch aus und iſt nach
Lage der Dinge auch nicht eher zu erwarten, bis der Ab-
ſchluß des Vertrages tatſächlich vollzogen worden iſt. Von
zuſtändiger Stelle wird verſichert, daß die Hapag und mit
ihr die geſamte deutſche Schiffahrt nur Günſtiges aus
dem neuen Vertrage zu erwarten hat, wenn er in der beab-
ſichtigten Form abgeſchloſſen wird.
Zur zeit befinden ſich Geheimrat Cuno und Jr. Harriman
jun. in Hamburg. Es iſt anzunehmen, daß bei dieſen
Verhandlungen der Schlußſtein des Abkommens geſetzt wird,
ſo daß es der Mitte des Monats einzuberufenden Aufſichts-
ratsſitzung der Hamburg Amerika-Linie zur Beſchlußfaſſung
vorgelegt werden kann.

Berliner Börſe vom 3. März.
Die Börſe war durchweg widerſtandsfähig. Das Ueber-

raſchende liegt darin, daß man nach der panikartigen
Zuſpitzung der Newyorker Effektenbaiſſe mit ſtärkeren Rück-
wirkungen für den Berliner Platz gerechnet hatte, die aber
offenbar bisher ausgeblieben ſind.

Deipziger Börſe vom 3. März.
Die rückläufige Kursbewegung kam überwiegend zum

Stillſtand. Es trat ſogar eine leichte n ein, die
eſich mit ganz wenigen Ausnahmen auf ſämtli Markt-

gebiete erſtreckte.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,380-20,432.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 167,94—168,36.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,055—19,095.
Jtalien (100 Lire) 16,84—16,88.
Kopenhagen (100 Kronen) 108,91--109,19.
Liſſabon (100 Escuto) 21,125--21,175.
Paris (100 Frank) 15,68-15,72.

rag (100 Kronen) 12,416—12,456.
Schweiz (100 Frank) 80,73—80,93.
Spanien (100 Peſetas) 59,12—59,26.
Stockholm (100 Kronen) 112,41—112,69.
Wien (100 Schilling) 59,11—59,25.

Notenkurſe.
Polen 53,92—54,48; Oeſterreicher 59,00—59,30; Schweizer

80,55—80,95; Jtaliener 16,87—16,95.
Berliner Getreidemarkt.

Berlin, 3. März. Jm n etzte Roggenum 0,75--1 Mark höher ein. Weizen war für Mai-L
ferung um 2,50 Mark befeſtigt. Weizenmeh
in guten Qualitäten etwas reger gefragt. Das Geſchäft
in Roggenmehl hat ſich gleichfalls etwas belebt, ohne
daß das Preisniveau eine Aenderung erfuhr. Hafer und
Gerſte waren ziemlich gut gefragt, das Preisniveau blieb
unverändert.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134; Rohzink 71,50--72,50; Plattenzink

66—67; Aluminium 235—240; Reinnickel 340—350; Silber,
ca. 900f. 91,25-92,25

Berliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 1831 Rinder (487 Bullen, 441 Ochſen, 903

Kühe und Färſen), 3350 Kälber, 3715 Schafe, 8756 Schweine,
230 Auslandsſchweine, 30 Ziegen. Preiſe: Ochſen a) 49 bis
52, b) 43-47, c) 38--42, d) 30--35; Bullen a) 46-49,
b) 42—45, c) 37--40; Färſen und Kühe a) 45--50, b) 38
bis 43, c) 30-—35, d) 23-—28, e) 18—20; Jungvieh 30--37;
Kälber a) b) 68--75, c) 58-65, d) 47—55, e) 37-42;
Schafe a) 50--53, b) 42--48, c) 30-38; Schweine b) 82,
c) 79—81, d) 76—81, d) 76--78, e) 72--75, 9) 72 bis
76; Ziegen 20-25.

Schweine- und Ferkelmarkt Friedrichsfeldes Berlin.
Auftrieb: 646 Schweine, 537 Ferkel. Es wurden gezahlt

im Engroshandel je Stück in Reichsmark, für Läufer-
ſchweine, 7——8 Monate alt, 90--105, dto. 5-6 Monate alt,
70——80, dto. 3--4 Monate alt, 45--60; Ferkel, 9--13 Wochen
alt, 35—-42, dto. 6--9 Wochen alt, 28—35.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 3. März. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 249—253,
März 264—264,50, Mai 270—269, Juli 271,50--270; Roggen,
märk. 143-147, pomm. 142--146, März 157,75--158,50, Mai
169—169,50, Juli 171--171,50; Sommergerſte 163--187; Fut-
tergerſte 136 150; Hafer, märk. 157—-166, März 172,50,
Mai 176,50; Weizenmehl 32,25—35,75, Roggenmehl 21 bis
23; Weizenkleie 10; Roggenkleie 8,90--9; Viktorißerbſen,
26—32; Kl. Speiſeerbſen 2325; Futtererbſen 20--22; Pe-
luſchken 20—21,50; Ackerbohnen 20—-21; Wicken 22-25; Lu-
pinen, blaue 11,50--12,50; Lupinen, gelbe 13,75--14,50; Se-
radella, alte 14—-22; Seradella, neue 26--28; Rapskuchen
14—14,50; Leinkuchen 18,80--19;; Trockenſchnitzel 8,20 bis
8,50; Sojaſchrot 18,50—-18,60; Kartoffelflocken 14,10-14,40.
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Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 3. März 1926.*
Anleihen Brauereien Lahmeyer e 9 g2 25

Holla. GSchä g9,65 Engelhardt Brauer. (C8,50 Seopöldagrube (140)
al Gothenith. o Schnith. Patenhof. 127 maſä '32775
ar, 94.70 Leipzig Riebeck 89 et Wüneb. Wachs. (100) 46,60
5 D. Reichsaul 637 Magdeburger Gas 48,9 dio. s Induſtrie Aktien Bergw.-Geſ. 49,503 u do. o gs Mansfelder Bergw. 78,25z dto 047 Aachener Spinnerei Marienh. Kotzenan 90,

Conſol z Aceumulatoren D maſch. Baum 3625W e 435 Allg. Berl. Omnibus (a0,
d E. G ü Gerct (100 802dto. e 35 A. E. G. 65,66Mix u. Geneft (26etc. land. Pfoöbr. 1190 Ammendorf Papier 113,25 Reckarſ. Fahrzeug 43,

Me ing. Hyp 1/17 68,66 Anhalter Kohlen 9, Niederſchl. Elektriz.
r. Bodürd. 3-29 es Aſchaffenburg. Pap. 79, Oberſchl. Eiſen. Bed. 48.75
efir. Gold 10./19 1750 Orenftein Koppel 70,Ungar. Gold 7/19 (6 Baroper Walewerke g. (Oftr ecke 40
Ungar. Kr, R. 6/19 86 Bedburger Wolle Panzer 89,86Nechar Gi, G. 21 Pochum Gup s to Phönix Bergdau 73 60
Rhein Main Donau C. 20 Buſch opt. Jnputtr. gs,2 Braunkohle 57

21 c 22 Charlottenb. Waſſer 5,25 Reichelt Metall 49 75S e. 9 060,95 Chem. Heyden 62.96 Rhein. Weſtf. El. W.
Bad. AUnilin v. 18 Chem. Jnd. Helſenk. 54, Gebr. Ritter 67.
Höchſter Farben 19 445 Deſſauer Gas 74, Rombach Hütte 76.25Dtſch. Er öl 87,50 Roſitzer Zucker 68 g6

Dynamit RNobel 78.12 Rütgerswerke 76, es
Aktien Eiieuburger Cattun 79, Sächſ. r 76.2iſtahrts Sarrot ok (20)Schiſffahrts Aktien Eſchweiler Bergw. (86.25 Sahieß Mnaſch. 600) 22

Hamburg Ameriko (32,12 Fahlverg Lift 50,60 Schuckert Co. 79 60
Hanſa Dampf. 188,50 J. G. Farbeninduftr. 124, Schulz jun. (200)
Rordd. Lloyd Akt. 29 Fraufiädter Zucker E8, SiegenSolinger 30 36
Verein Elbeſchiff. 396,40 Gelſenk. Bergwerk 85,25 Simonius Zelluloſe

Genthiner ch 0,50 Steingut e 3 zGeſ, f. el. Unter. 126, Stinnes RiebeBank Aktien en 66, Tecklbg. Schiff 9.36
Bank elektr. Wert öb, Görlitzer Waggon 21, Tempeihoferfeld al
Bank f. Brauind. a 60 de en 105,25 Thüringer Zuch er 18,60
Berl, Hand. G,(100) 144,50 arpener Bergwerk 103,0 Union chem. Prod. 9,12Ton. eio Bh. s irſch Kupfer (150) 88, VarzinerPopier(80) 4

Harmſ. u. Nat. Bank [28 6 e derDeutſche Bank (60) (26,60 Jlſe Bergbau andererwerkeDisk. Com. Ant. (40) 860 Jüdel Co. 79, Wegel. Hüb. (100) 68 26Hresdner Bank 115,60 Kahla Porzellan t2 Werſch.- Weiß. Vrk. 147,
alle Bankverein L2, Kirchner Co. 6,50 Wefſteregeln Alkali 15,650eipzigerCred. Anſt. 98,76 Koehlmann Stärke 7 „b0 Wolf Waſch Buck. 34,660

Reichsbank Anteile köf, Köln Rottweil 78,2 Wotauwerke t 27,Sächſiſche Bank 124.. Körbisdorf. Zucker (2, e äh i 4,50
Wien. B. v(M p. St) 6,86 Kraftwerk Thüring. 70 e wick au. Maſch. (20) 29,

Berliner Freiverkehr vom 3. März 1926.
Kali Krügersh. 87, VeckerStahl Ruß A. E. G. 1,6Wittekind GBrow Boveri 67. Schedera 38,660Api TChem. Zeitz 46,12 Jul. Sichel SHiſch. Petrol. 69, Gummi Elde Stse wer Auto SHiam. Shares, 20,60 Hagen Rötteln Straulauer Glas 465,
Rationalfilm odchfrequertz 79. Winkelh. Cogn, 47.UfaFilm 84, Manoli 96,

Leipziger Börſe vom 3. März 1926.
Altendurg. Landkr. 64, Hetzer Weimar 17,6 NRaumann- Brauerei
Buſch Waggon Brz. 33, upfeld, Ludw, 30,76 Paradiesb. Steiner 18
Chromo Najfork(20) 738, äftner, Carl (5 VPittler Werkzeug
Cröllwitzer Papier 102, Kirchner Co. E9, Riquet Co. (20 100,
Dermatoid Wk. (20) 5b, Körbisdorfer Zuck. 103, Schub. &Salzer(100) 121,
Etzoid Kießling 78,- Krietſch Mühle 25,5 Stöhr, KammgarnFalkenft. Gardinen 665, Landkr. Leipzig Thür. Wollgſp, (100) 34,
Bnüchtel, S. Email 867, Leipzig Riebeck V. 9 0 Tränk. Würk. (100 7,Groß, Kunftanſtalt 27,- Buchb. Fritzſche 18, Ullersdorf. W. (200) 64,

all. Pfännerſch. 65,50 Piano Zimm. S. Wöoranwerke 26,0
S. Maſch 29, LindnerGottfr. (200) 96,- l Zittau Mech. Wed. 658,

Leipziger Freiverkehr vom 3. März 1926.
Altenburg. Glash. 40,5 Ley, Arnſtadt Samſonia SBauchwitz Pſcherer WMetallw. Borsdorff .Seidel Naumann 44,60
Buſch Wagg.(p.St. Nordd. Gem. 500 123,6 Thür. Zuck-Walſchl SDähne Max Nordd. G m. 1000 174.50 Weidaer Jutte 110,
Eſcher Bernh. 88, Parkhotel Leipzig 18, WollhaarHainichen 9.3
r Co. 42, Reform WMotoren
arnatzki Rhein.Hefſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter
verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

war weiter
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